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Es ist alles ganz an - ers.
gm Sinne MerS:Sie reichen Schultern schonen, die ärmeren

doppelt belasten.
Das Kabinett der Barone wird von den

Kräften, auf die es sich stützt, weiter vorwärts
getrieben. An die Stelle der reaktionären Reden
beginnen nun Taten  zu treten . Aber was
für Taten!

Aufhebung des SA .-Verbots ist beschlossene
Cache, trotz der außerordentlich schweren Beden¬
ken, die namentlich die süddeutschen Minister¬
präsidenten dem Reichspräsidenten vorgetragen
haben. Warum  die SA . wieder legalisiert
werden soll, geht aus einer halboffiziösen Dar¬
legung hervor . Dort heißt es , daß die Auf¬
hebung des SA .-Verbots nicht unter dem Ge¬
sichtswinkel Reich und Länder zu sehen sei, son¬
dern unter dem der parlamentarisch-
parteipolitischen Lagerung.  Mit
anderen Worten : Das Kabinett der Barone hat
nichts hinter sich als die Sympathie der
NSDAP ., und um sich diese Sympathie zu er¬
halten, muß es der Bürgerkriegsorganisation
der Hitlerpartei freie Bahn schaffen. Der ehe¬
malige Reichswehrminister Eroener hat eben
erst noch einmal in einer Mitteilung an die
Presse festgestellt , daß der Grund des Verbots
der SA . die Gefahr für die Staats-
rutorität  gewesen sei. Eine Regierung,
die eine Frage der Staatsautorität unter dem
Gesichtswinkel der parlamentarisch - partei¬
politischen Lagerung entscheidet , kann nur als
«ine ausgesprochene Parteiregie-
rung  gewertet werden.

Die Freunde des Kabinetts der Barone
^gen es im übrigen weiter darauf fest. So
Meldet die „Deutsche Zeitung ", daß der Staat,
will sagen, das Kabinett der Barone , sich auf
die Hitlersche SA . stützen werde , und nicht etwa
auf verfassungstreue Organisationen . „Regie¬
rung der nationalen Konzentration ", so hieß es
vorher, in den Taten entpuppt sich eine ausge-
Iprochen« Parteiregierung von Hit¬
lers Gnaden!

Die Offiziösen dieser Regierung haben mit¬
geteilt, daß in der Besprechung mit den Mini-
sterpEstdenten der süddeutschen Länder
ow« weitgehende Entspannung eingetreten sei.
Das Organ des bayerischen Ministerpräsidenten
^lt jedoch teilt mit , daß keineswegs die Vs-
lurchtungen der süddeutschen Länder zerstreut
Worden seien . Es läßt erkennen, daß man in
Tüddeutschland nach wie vor dem Kabinett der
Daran« mit scharfem Mißtrauen  ab¬
fallend gegenübersteht . Auch hier ist alles
^ » Sanders  als es nach den offiziösen Wor-
-V» erscheint!

Als die Regierung Brüning gestürzt wurde,
lbotz es : Schluß mit den Notverordnungen . Jetzt
vmnit eine Notverordnung , die eine Belastung

von 4vo Millionen schafft, die ausschließlich
die Schultern der arbeitenden

*oölkerung gewälzt  wird , wahrend
^ Reichen nicht in Anspruch genommen wer-

Es zeigt sich eine eklatante Zweiteilung
j Volkes : Arbeiter , Angestellte und Beamte

vgen di« Pflichten der Lasten der Solidarität
den Erwerbslosen , aber die reichen Leute

^ den ein Volk für sich,  das mit Opfern
M behelligt werden darf . Die breiten Schich-
a, die auf die nationalsozialistische Demagogie

> êingefallen sind, werden sehr rasch erkennen,
> bas von den Nationalsozialisten getragene

Kabinett der Barone eine Regierung gegen das
werktätige Volk darstellt und daß die Partei
des Herrn Hitler eine Partei für
Deutschlands Millionäre  ist!

Weil dem so ist, will die Regierung im gro¬
ßen Stile eine Rundfunkpropaganda
gegen die öffentliche Kritik an ihren Worten
und Taten einsetzen. Sie will täglich eine halbe
Stunde im Rundfunk Propaganda für sich selbst
bereiten . Wenn frühere Regierungen in Gestalt
von Auflagennachrichten im Bedarfsfall —
wirklich selten genug — tatsächliche Dinge mit¬
geteilt und offenkundige Lügen richtiggestellt
haben , hat sich ein Geheul und Gelärm
von rechts erhoben . Wie hat man gezetert über
die Politisierung des Rundfunks ! Jetzt wird
der Rundfunk kräftig politisiert für die reak¬
tionären parteipolitischen Zwecke dieser Regie¬

rung und der sie tragenden Nationalsozialisten
— ja Bauer , das ist eben ganz etwas anderes!

Man spricht von einer Milderung der Presse¬
notverordnung und die stockreaktionärsten Or¬
gane , die am lautesten für die Diktatur einge¬
treten sind, haben bekanntlich bisher das Lob
der Pressefreiheit gesungen — tatsächlich aber
will das Kabinett der Barone eine bösartige
Kautschukbestimmung gegen die Presse einfüh¬
ren, die j^ -n Mißbrauch ermöglicht ! Auch hier
sind die Taten gang anders als jene Propa-
g"--^a, auf deren Schultern diese Regierung
steht.

Die Entlarvung der Heuchelei der national¬
sozialistischen Propaganda ist in vollem Gange.
Es kommt alles ganz anders , als die National¬
sozialisten ihren Gläubigen vorgeredet haben!

in Berlin , zusainmenfassenL sei für den Augen«
blick zu sagen, daß die süddeutschen Regierungen,
insbesondere Bayern , für die neue Notverord¬
nung jede Verantwortung ablehn«
ten.  Vor allem übernähmen sie nicht die ge¬
ringste Verantwortung für gewisse Maßnahme«
der Notverordnung.

SPD . voran!
(Berlin,  14 . Juni . Radiodienst .)

Im Reichsinnenministerium fand am Montag
eine Besprechung mit den Parteien über die
Nummernfolge der Vorschläge zur Reichstags¬
wahl statt. Auf dem Reichswahlvorschlag wird
die Sozialdemokratische Partei  wie
früher die Nr . 1 erhalten . Nach den bisheri¬
gen Vereinbarungen werden insgesamt elf Par¬
teien vzw. Gruppen zur Reichstagswaht auf¬
marschieren.

Politischer Prozeß.
Süddeutsche Verdrossenheit.

Me Mißstimmung gegen die SA-Uniform.
Süddeutsche Blätterstimmen äußern sich

allgemein dahin,  daß die Befürchtungen
der Länder bei den Ministerbesprechungen in
Berlin nicht hätten zerstreut werden können.
Das Organ der bayerischen Regierung » der
„Bayrische Kurier ", schreibt zu den Berliner
Besprechungen der süddeutschen Staats¬
chefs « . a . : Völlig ergebnislos sind die De¬
batten über die Aufhebung des SA - und S S .-
Verbotes  verlaufen . Die Ministerpräsiden¬
ten Süddeutschlands befürchteten, daß das
Wiederauftauchen von Uniformen
zu schweren Störungen der öffentlichen Ord¬
nung und Sicherheit führen werde . Sie haben
ein allgemeines Verbot sämtlicher  noch
vorhandenen Organisationen gewünscht. Daß
die Neichsregierung sich dazu entschließen wird,
darf als ziemlich ausgeschlossen betrachtet wer¬
den. Unter diesen Umständen wäre es denk¬
bar , daß hier die süddeutschen Regierungen mit
eigenen Verordnungen eingreifen.

Von Berlin aus wird die Mitteilung demon¬
tiert , daß in der Besprechung mit Hindenburg
der bayerische Ministerpräsident erklärt habe,
in Bayern würde er einen ihm zugedachten
Reichsrommissar sofort verhaften lassen. Held
habe sich nicht so geäußert.

Die „Bayerische Staatszeitung " erklärt zu
den Besprechungen der süddeutschen Staatschess

(Leipzig,  14 . Juni . R ad i o d i e « st.)
Vor dem 4. Strafsenat des Reichsgerichts be¬
gann heute ein Hochverratsprozeß gegen 24
Kommunisten  aus Thüringen » Berlin und
Breslau . Die Angeklagten sollen Sprengtrupps
gebildet und Waffen sowie Munition in Ver¬
wahrung gehabt haben . Ferner werden ihnen
Einbrüche in Sprengstosflager zur Last gelegt«

Die litauische  Regierung hat mit Wir¬
kung vom 12. Juni neue Zollerhöhungen vor»
genömmen , die zum Teil stark die deutsche
Aussuhr nach Litauen treffen.

Reichsbanner gegen Rriegsrentenkürzung-
Ein Telegramm an Hindenburg.

Der Gau Mittelschlesiendes Reichsbanners
Schwarz-Rot-Eold hat gegen die beabsichtigte
neuerliche Kürzung der Kriegsrenten Lei dem
Reichspräsidenten von Hindenburg mit nach¬
stehendemTelegramm entschieden Einspruch er¬
hoben:

Das Reichsbanner Schwarz-Rot -Gold , Gau
Mittelschlefien , erhebt als Kriegsteilnehmer-

organisation Einspruch gegen die neuerliche
Benachteiligung der Kriegskameraden und
deren Witwen und Waisen durch die Notverord¬
nung . Aus engster Verbundenheit mit un¬
seren Frontkameraden fühlen wir die Gowissens-
pflicht, für das Recht der Kriegsopfer , denen
der Dank des Vaterlandes gewiß sein sollte,
furchtlos und entschieden einzutreten.

Vor der Notverordnung.
Ae Salzsteuer- Keine Freigrenze mehr bei der Umsatzsteuer- Veamie wer¬
den zur Erwecbsloienabgabe Herangerogen- Senkung- er Arbeitslosen-, der

WohliahriS- und der Kriegsdeschödigtenunteestühungen.
Sie VesAästigiensteuer.

(Berlin,  14 . Juni . Radio dien  st.)
Aus der heute abend oder morgen früh zur Ver¬
kündung gelangenden Notverordnung der Reichs¬
regierung verlautet , daß die Salzsteuer
nicht weniger als 12 Pfennig pro Kilo beträgt.
Das bedeutet etwa eine Reichsmark pro Kops
der Bevölkerung im Jahr , also ein Gesamtauf¬
kommen dieser neuen Steuer zwischen KO und
70 Millionen Mark. Die Umsatzsteuer-
Freigrenze  von 5000 Mark soll zwecksSiche¬
rung des Aufkommens der Umsatzsteuer fort¬
fallen,  und zwar nicht in begrenztem Um¬
fange , sondern völlig . Der Satz der Arbeitslosen-
abgabe (Beschäftigten st euer !) entspricht
den bisherigen Sätzen der Krisenlohnsteuer mit
einem Zuschlag von 1!4 Prozent . Die Krisen-
veranlagtensteuer wird trotzdem weiter erhoben.

Die Beamten  von Reich, Ländern und Ge¬
meinden sowie öffentlich -rechtlichen Körperschaf¬
ten, die bisher keine Krisenlohnsteuer zahlten,
werden mit 1^ Prozent für die Erwerbslosen¬
abgabe herangezogen.  Im Rahmen der
Senkung der Sätze der Erwerbslosenfürsorge
werden die Sätze der Wohlsahrtssür-
sorge  um etwa 15 Prozent gesenkt
werden . Die Sätze der Krisensürsorge und der
Arbeitslosenversicherung werden ähnlich  stark
herabgesetzt.  Die Renten der kinderlosen
Kriegsbeschädigten  erfahren eine Min¬
derung um 20 Prozent.

Die Notverordnung zur Sicherung der Hans-
haltsührung sieht schließlich noch Bestimmungen
über die Verpflichtung der Gemeinden zur Sa¬
nierung ihrer Etats vor. Den Gemeindevor¬

ständen werden weitgehende Vollmachten ge¬
geben , die zugleich den Finanzausgleich zwischen
Ländern und Gemeinden «Insassen.

Lausanne«nd Genf.
(London,  14 . Juni . Radiodienst .)

Im Anschluß an die Unterredung Macdonald-
Herriot stellt der „Daily Telegraph " fest, man
sei sich in England und Frankreich darüber klar,
daß nur eine allgemeine Schulden -
streichung  als wirkliche Lösung zu betrach,
ten sei. — Nach Blättermeldungen aus Genf
sollen England und Frankreich beabsichtigen,
der Abrüstungskonferenz einen zehnjähri¬
gen Rüstungsstillstand  sorWschlagem,
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Was wir - im Landtag?
Erft mal Präsidentenwahl.

Uebermorgen um elf llhr tritt der olden-
bur gische  Landtag zu feiner ersten Sitzung
zusammen. Einberufer ist die Regierung. Zuerst
wird der Alterspräsident bestimmt werden,
dann folgen eine Reihe formaler Dinge,
Namensaufruf usw., und im Anschlußhieran
wird das Präsidium des neuen Landtages ge¬
wählt werden. Alterspräsident wird wieder der
Landwirt Daun,  der der nationalsozialistischen
Partei angehört, sein. Unklar ist noch, wer
Präsident wird. Nach Lage der Kräfteverhält¬
nisse kommt nur ein Nationalsozialist in Frage.
Im vorletzten Landtag war der Sozialdemokrat
Zimmermann Präsident, im letzten der National¬
sozialist Eichler, ein unterer Beamter aus dem
Ministerium. Eichler hat sich infolge seiner
Krankheit nicht wieder aufstellen lassen. Wen
die Nationalsozialisten in Vorschlag bringen
werden, ist in der Oeffentlichkeitnoch ungewiß,
man hüllt sich auch da in Schweigen. Es ist aber
nicht ausgeschlossen, daß der Oldenburger Land¬
gerichtsrat Pauly  von seiner Fraktion dieses
Amt zugewieisen bekommt. Wenigstens sickerte
dieser Name in diesen Tagen durch, wenn er
auch in der Presse bisher noch nicht genannt
wurde. Unklar ist auch die Stellungnahme der
Nationalsozialisten hinsichtlich der weiteren Be¬
setzung des Präsidiums mit dem Vizepräsidenten
und den Schriftführern. Diese Frage wird erst
in der Sitzung geklärt werden. Im vorherigen
Landtag war ein Zentrumsmann zweiter Präsi¬
dent und unter den Schriftführern ein Sozial¬
demokrat.

Er wird die Reichstagswahlleiten.

Geheimrat Dr. Wagemann,  Präsident des
Statistischen Reichsamtes, wurde wiederum auch
für die Reichstagswahl zum Reichswahlleiter

ernannt.

Dreiste Setze.
Wir erhielten folgende Zuschrift: Ein dreistes

Stück nationalsozialistischerHetze gegen die So¬
zialdemokratie rn Mecklenburg-Schwerin muß
niedriger gehängt werden: Unter der Ueber-
schrift: „So hauste die SPD ." und „Trostlose
Finanzverhältnisse im Amte Hagenow" weiß der
„Angrrff" von einer angeblich unglaublichen
Finanzmißwirtschaft in dem früher unter sozial¬
demokratischer Führung stehendenAmt Hagenow
(Mecklenburg-Schwerin) zu berichten. In dem
Artikel wird behauptet, daß das Amt Hagenow
eine Schuldenlastvon drei Millionen Mark habe,
und zwar mehr Schulden, als alle übrigen neun
Aemter zusammen.

Nun hat das Amt Hagenow zwar nicht gerade
drei Millionen Mark Schulden, aber doch immer¬
hin eine Schuldenlastvon 2,75 Millionen Mark.
Es war nämlich das einzige von den zehn meck¬
lenburgischenAemtern, das in großzügiger Weise
Siedlunas - und Wohnungsbau-Politik betrieb
und zu diesem Zwecke natürlich Gelder aufneh¬
men mußte. Den 2,75 Millionen Mark Schulden
steht aber heute in den Siedlungen und sonstigen
Einrichtungen des Amtes Hagenow ein Ver¬
mögen gegenüber, das selbst bei vorsichtiger Be¬
wertung erheblich größer ist als die Schuldenlast.

Der frühere sozialdemokratischeAmtshaupt¬
mann Dr. Wählers konnte übrigens Gelder für
Zwecke des außerordentlichen Haushaltsplanes
überhaupt nur aufnehmen, weil auch» die bür¬
gerliche Fraktion der Amtsversammlung zu¬
stimmte. Die Amtsordnung in Mecklenburg-
Schwerin schreibt nämlich vor, daß die Amts¬
versammlungen Beschlüsse über die Aufnahme
von Anleihen usw. nur mit Zweidrittelmehrheit
fassen können. In der Amtsversammlunä des
Amtes Hagenow waren aber von den 21 Amts¬
vertretern nur 19 Sozialdemokraten. Mit Aus¬
nahme eines Kommunistengehörten die übrigen
Amtsvertreter sämtlich der bürgerlichen Frak¬
tion an. Nur wenn diese Fraktion zustimmte,
konnte eine Anleihe ausgenommen werden. Die
meisten Anleihen wurden übrigens einstimmig
oder fast einstimmig beschlossen.

Die Aufnahme von Anleihen ist den mecklen¬
burgischenAemtern aber auch noch dadurch er¬
schwert, daß Anleihen nur ausgenommenwer¬
den dürfen, wenn auch der sogenannte Landes¬
verwaltungsrat — ein Kontroll- und lleber-
wachungsorgan des Staates — einem mit Zwei¬
drittel -Mehrheit gefaßten Beschluß der Amts¬
versammlung auf Aufnahme einer Anleihe zu¬
stimmt.

Wenn der frühere sozialdemokratische Amts¬
hauptmann des Amtes Hagenow für sein«
Sisdlungs - und Arbeitsbeschaffungspolitikso¬
wohl die Zustimmung einer Zweidrittel -Mehr¬
heit seiner Amtsoersammlung als auch des
Landesverwaltungsrates fand, dann ist damit
der Beweis erbracht, daß von einer sozialdemo¬
kratischenFinanzmißiwirtschaftkein« Rede sein
kann.

Wie gesund die Mnanzwirtschaft des Amtes
Hagenow unter dem früheren sozialdemokra¬
tischen Amtshauptmann Dr- Wählers war, geht
auch aus den Abschlüssender Haushaltsrech.
nung-en des Amtes hervor. Die Haushalts¬
rechnung des Amtes Hagenow schloß in den
Fahren 1927 bis 1931 stets mit einem, wenn
auch geringen UeLerschuß ab : Der Ueberschuß
betrug im Fahre 1927: 1518 RM .. 1928: 3866
Reichsmark, 1929: 8645 RM., 1939: 12 836RM-,
1931: 13 584 RM . Interessant ist. daß im
Gegensatz zu dem sozialdemokratisch geführten
Amt Hagenow die bürgerlichgefllhrtenNachbar¬
ämter Parchim und Lndwigslust mit Unter¬
schüssen abschlossen. Das Amt Parchim hatte
zum Beispiel im Fahre 1939 einen Unterschuß
von 60 000 RM ., das Amt Ludwigslust in den
Fahren 1930 und 1931 insgesamt einen Unter¬
schuß von 175 909 RM.

Der Artikel rm „Angriff" ist also weiter
nichts als der üblich« Versuch der Ngzis, sich
als die Reiniger und Retter hinzustellen: in
Wirklichkeitwar die FinaWwirtschaft im Amt»
Hagenow unter dem sozialdemokratischen Amts¬
hauptmann Dr. Wählers absolut einwandfrei
und ist geradezu als mustergültig anzusprechen.
Wir werden sehen, was nun die nationalsozia¬
listische Verwaltung tun wird!

Mei«ei- sproretz Abel.
(München,  14 . Funk. R a d i o d i e n st.)

Das Münchener Schwurgerichtverurteilte heute
nacht den Berliner Schriftsteller Alfred Abel
wegen zweifachen Meineides, geleistet in zwei
früheren Prozessen, zudreiZahrenZucht-
hans  und zehn Fahren Ehrverlust. Die Unter¬
suchungshaft wird auf die Strafe angerechnet.
Die Hast bleibt wegen Fluchtgefahr aufrecht er¬
halten. Zn der Urteilsbegründung führt das
Gericht aus, daß der Paragraph 51 im vor¬
liegenden Falle nicht habe angewendet werden
können. Dem Angeklagten sei jedoch der Schutz
des Paragraphen 187 zuzubilligen, da Abel in
beiden Fällen Strafverfolgung wegen Beleidi¬
gung zu erwarten gehabt hätte, wenn er seine
Aussagen nicht auf seinen Eid genommen haben
würde.

Wahlsorgen.
Wie der Amtliche Preußische Pressedienst

mitteilt , hat der preußischeMinister des In¬
nern im Hinblick auf die bevorstehenden Wah¬
len zum Reichstag an alle Polizeibehörden
einen Erlaß gerichtet, der in der nächsten Num¬
mer des Ministerialblattes für die preußische
innere Verwaltung veröffentlicht werden wird.
Fn diesem Erlaß wird angeordnet, daß die auf
Grund früherer Erlasse aus dem April des
Jahres 1939 auszustellenden Bescheinigungen
über Anmeldungen geplanter öffentlicher poli¬
tischer Versammlungen, Lastkraftwagenfahrten
durch Mitglieder politischerVereinigungen oder
zu politischen Zwecken, über erfolgte Vorlage
von Plakaten und Flugblättern politischen In¬
halts als überwiegend im öffentlichen Inter¬
esse erfolgte Amtshandlungen anzusehen sind.
Fn Abänderung eines früheren Runderlasses
vom 12. April 1932 bestimmt der Minister des
Innern daher, daß bis auf weiteres von der
Erhebung von Gebühren für die in dem vor¬
genannten Runderlaß aufgeführten Amtshand¬
lungen abzusehen ist.

Politische Notizen. Der Verband süd¬
deutscher katholischer  Arbeitervereine
hat ähnlich wie die westdeutschen katholischen
Arbeitervereine gegen dis angekündigte Auf¬
hebung des Verbotes der nationalsozialistischen
SA. bei den zuständigen Stellen Protest er¬
hoben. — Der ehemalige Reichskanzler Brü¬
ning  wurde vom Landesausschuß der hessi¬
schen Zentrumspartei als Spitzenkandidat für
die Reichstagswahl aufgestellt. — Di« Pariser
Anklagekammerhat den Präfidentenmör-
der Gorgulow  unter die Anklage des vor¬
sätzlichen Mordes gestellt und ihn zur Aburtei¬
lung dem Schwurgerichtüberwiesen. Der Pro¬
zeß findet am 7. und 8. Juli statt . — Fn
Anspach im Taunus veranstalteten die Na¬
zis mit Unterstützung von 300 meist aus
Frankfurt am Main stammendenSA .- und SS .-
Leuten eine Kundgebung. Einige Arbeiter, die
der Versammlung beiwohnen wollten, wurden
von den Nazis mit Schlagringen. Gummiknüp¬
peln und Totschlägern bearbeitet. Die Kund¬
gebung wurde sogleich nach diesem Zwischenfall
verboten. — In einem Erlaß über die Jntn-
spruchnahme des Rundfunks  behält
die Reichsregierung sich vor, den Rundfunk
täglich eine halbe Stunde für Vorträge über
Aufgaben und Absichten der Regierung in An¬
spruch zu nehmen. — Unter Führung von Prof.
Horneffer, Gießen, hat sich in einer zu Essen
tagenden Versammlung eine Partei gebildet,
die den Namen führt : „Die neue Mitte
(SozialliLerale Partei )".

volkswirtsctmsr.
SteigendeEinfuhr, finkende Ausfuhr in Eng¬

land. Der Wert der britischen Einfuhr bezif¬
ferte sich im Monat Mai auf 55 735 344 Pfund
Sterling , was eine Steigerung um 2 248 157
Pfund gegen die Aprileinfuhr bedeutet. Der
Wert der Ausfuhr belief sich im Mai auf
80196 084 Pfund Sterling , was eine Minderung
um 4 584 SÄ Pfund gegen die Aprilausfuhr dar¬
stellt.

Lctrte wcvWcttc « .
Sie Böschung
liinabyestürzl.

(Hagen,  14. Juni . Radi »dienst .) Bei
Breckerfeld geriet ein mit dreißig Personen be¬
setzter Lastkraftwagenin einer steilen Kurve aus
der Fahrtrichtung. Das Gefährt fuhr über die
Böschung und stürzte den 3ü Meter hohen
Straßenabhang hinab. Sämtliche dreißig Insas¬
sen, Mitglieder eines Gesangvereins, wurden
schwer verletzt. Fünf Personen liegen mit Schä-
delvrlichen im bedenklichen Zustand danieder.

VadmmgM.
(Halle,  den 14. Funi. Radiodienst .)

Auf dem Bahnhof Corbetha fuhr gestern abend
der Persouenzug Halle—Erfurt auf einen dort
haltenden GLterzug aus. Die Lokomotive des
Personenzuges entgleiste und ein Wagen wurde
stark beschädigt. Vierzehn Reisende
sowie zwei Eisenbahner wurden leicht verletzt.
Die verletzten Reisenden konnten später die
Fahrt fortsetzen.

GewsWchee in aller Well
I » Neuyork  wurden auf Grund der An¬

gaben der BudapesterPolizei zwei Leute namens
Cilea und Shok. die Häupter einer Bande, fest¬
genommen, die Europa mit falschen Psundnoten
überschwemmthatten. In der Wohnung der
Bandensiihrer fand man Druckmaschinen und
eine komplette Einrichtung für die Herstellung
falscher Pfundnoten.

Eleatzenbahuatteutat.
In Lyon (Frankreich ) wurde aus eine

Straßenbahn, die dem Vorortverkehr dient, ein
Anschlag verübt. 25 Personen trugen mehr oder
weniger schwere Verletzungendavon. Die Täter
hatten einen großen Stein auf die Schienen ge¬
legt, den der Straßenbahnfahrer nicht bemerkte.
Wagen und Anhänger entgleisten und stürzten
um, wobei sie vollständig zertrümmert wurden.

Tod aus- er Laadsteatze.
Auf der Landstraße kurz vor Bielefeld

stieß ein Motorradfahrer aus Ahle bei Bünde,
der mit seiner Braut Verwandte in Bielefeld
besuchen wollte, mit einem städtischen Autobus
zusammen. Während der Mann, der mit seiner
Maschineeine längere Strecke von dem Autobus
mitgeschleiftwurde, noch beim Bergen der Ver¬
unglückten schwache Lebenszeichen von sich gab,
wurde das Mädchenauf der Stelle getötet. Der
Bräutigam starb kurz nach der Einlieferung ins
Krankenhaus.

Schwere
Juchchausslraken.

Das Düsseldorfer  Schwurgericht ver¬
urteilte zwei 21 Jahre alte Burschen, die am
18. Januar eine 79jährige Kolonialwarenhänd¬
lerin überfallen und beraubt hatten, wegen
schweren Raubes mit Todeserfolg zu 13 und 12

Jahren Zuchthaus. Die Mutter des eine« «uH
wegen Hehlerei zu neun Monaten Gefiingnj-
mit Bewährungsfristverurteilt.

Steuerhinterziehung.
(Dresden.  14 . Juni . Radiodienst .)

Das Landessinanzamt Dresden, das schon frühes
ein Steueroerfahren gegen den ZigarettensaW,
kanten Greiling einleitete, hat festgestellt, daß^
der Firma Greiling umfangreiche Steuer¬
verfehlungen  vorgekommen sind. Drei lei¬
tende Herren des Greiling-Konzerns wurdei,
sofort oerhaftet.  Schwer belastet wird aus
der griechische Konsul in Dresden, der 68 Prozent
der Greiling-Aktien besitzt, während Fabrikant
Greiling selber nichts mehr mit der Zigaretten¬
fabrik zu tun hat. In den Wohnungen der Ver¬
hafteten wurden große Haussuchungen durch-
gesührt.

Sitzeweile tu Indien.
(Meldung aus Kauuschur .) Acht

Personen find gestern abend hier an Hitzschlag
gestorben. Die Durchschnittstemperatur dieser
Woche betrug 46 Grad Celsius im Schatten.

Der Schweizer Gesandte in Berlin tritt zuM.

Dr. Rüfenacht,  der Gesandte der Schweizer
Eidgenossenschaft in der Reichshauptstadt, wird

am 1. August sein Amt niederlegen.

Ein dreizehnjähriger Mörder.
Fm Waisenhaus von Reitel bei Metz hat

ein Waisenhausknabe von 13 Fahren einen
neunjährigen Pflegling, der ihm, da er an den
Füßen verkrüppelt war und nur mit Prothesen
gehen konnte, zur besonderen Fürsorge anver<
traut wurde, ermordet. Er führte den Krüppel
zum Abtritt und stieß ihn hinein. Erst beim
Abendessen wurde das Fehlen des Kindes be¬
merkt. Bei der Suche nach dem Vermißten be¬
teiligte sich auch der dreizehnjährige Mörder.
Erst nach längerem Verhör gestand er seine Tat
ein.

tSNliÄv « L»rÄHIu «ts s
Sie Telefonnummer.

Von
Walter Habiger

(Nachdruckverboten.)
Sie hatten sich merkwürdigerweiseLei einer

öffentlichen Telefonzelle kennengelernt, als er
gerade eine Freundin anrufen wollte. Cr mußte
warten. Eine junge Dame telefonierte und es
dauerte ziemlich lange, bis sie endlich heraus¬
trat . Während er vergeblichauf seine Verbin¬
dung wartete, sah er, daß die hübsche Un¬
bekannte draußen aus und ab ging; scheinbar
wollte sie nach ihm noch einmal anrufen . Da
die Leitung besetzt war , fragte er bei der Tür
heraus, ob er ihr den Vortritt lassen dürfe . . .
So kamen sie ins Gesprächund schließlich ging
er mit Lea fort, anstatt serne Freundin um ein
Rendezvous zu bitten.

Berm Abschied sagte er: „Es fällt mir so
schwer, von Ihnen zu gehen! Bitte , bitte , ich
muß Sie Wiedersehen! Ach . . . ich bin so glück¬
lich, so . . . verliebt ! Ich liebe Sie ! Ja , ichliebe Sie !" >

Sie lachte ihn zwar herzlich aus , schien es
aber doch nicht ungern zu hören. „Am besten
ist es, Sie rufen mich einmal an" sagte sie und
gab ihm ihre Telefonnummer. Er notierte sie
gewohnheitsmäßig unter ein Dutzend anderen
Nummern und trennte sich mit einem freund¬
schaftlichen Händedruck

Er hatte es gewöhnlichnicht eilig mit dem
Anrufen. Da er sich die weitere Entwicklung
solcher Liaisons nicht nur lebhaft, sondern (von
Erfahrung reichlich unterstützt) auch wirklichkeits¬
getreu bis in die letzten, unbedingt unerfreu¬
lichen und gefährlichen Stadien auszumalen
pflegte, gedieh ein Verhältnis bei ihm selten
über die gewohntesofortigeLiebeserklärung und
die Zeremonie der Eintragung der Telefon¬
nummer in den Taschenkalenoerhinaus . Dies¬
mal aber hätte er bestimmt gleich angerufen,
wenn er nämlich gewußt Hätte, daß Lea ihm in
der Eile die der ihren zum Verwechselnähn¬
liche Nummer ihrer Freundin Delia gegeben
hatte, jener Delia, über die er von Bekannten
schon so viel gehört hatte, die kennenzulernen er
aber bisher vergeblich bemüht war. Die Ge¬
legenheit wollte sich nicht bieten!

Was man nicht weiß, macht einen bekanntlich
nicht heiß, und so vergingen viele Tage, bis er
einmal Lea für eine seiner freien Stunden in
Betracht zog und sich seines Versprechens, sie an¬
zurufen, erinnerte! Er hatte natürlich keine
Ahnung, daß es in — Deltas Wohnung und
nicht in Leas Wohnung klingelte, als er die
Muschel ans Ohr legte. „Hallo?" — „Ja , hier
— ich! Erinnern Sie sich? Aber natürlich,
nicht wahr ? Wie geht es Ihnen denn? Ver¬
zeihen Sie , daß ich erst heute . . . Ich war nicht
in der Stadt . . . Mutzte plötzlich verreis-n. be¬

ruflich . . . Sind Sie heute abend frei? Ja?
Gut. Um acht Uhr . . . Darf ich Sie abholen?
Nein? Hallo! Fa ? Wo? . . . Gut. Geht. Ä
komme hin . . . ,

Wer kann das bloß sein? grübelte Delia nach¬
denklich. Sie hatte fo viele Freunde, Bekame
und Verehrer, und alle waren ihr im Grunde so
gleichgültig, daß sie eigentlich nie recht wußte,
mit wem sie gerade sprach. Sie wies niemanden
ab, gab mehr Rendezvous, als sie einhalte»
konnte und schickte alle, die ihr selbst nicht ge-
fieler̂ ihrer Freundin Lea. Das war auch sehr

Abends wartete sie diesmal aber vergebens!
das kam öfter vor, denn meistens wußte sie!«
überhaupt nicht genau, auf wen sie zu warten
habe. Und er — suchte auch vergeblich nach Leo,
woraus sich ergab, daß er Delia und Delia
bemerkte. Nur daß er eben nicht wußte, daß es
Delta war, die da scheinbar auch auf jemano
wartete (und sogar auf ihn !). ...

Sie gefiel ihm sehr, und da sie im AugenbM
wirklich nicht wußte, was tun , und jemand her
beiwünschte, der sie von dem langweilige»
Warten erlösen würde, verhielt sie sich gege»
seine Annäherung nicht ablehnend. Sie ver¬
brachten einen sehr angeregten Abend, in deW
Verlauf sie sich ihm gegenüber Asta N. nanm«,
was ein Zeichen dafür war , daß er keine weiters«
Chancen bei ihr hatte. Er aber verliebte M
allen Ernstes in sie, weshalb diesmal auch
gewohnte Liebeserklärung unterblieb. W
schüchtern bat er beim Abschied um ein Mover
sehen, aber sie zögerte und konnte sich nichtS
einer bestimmten Vereinbarung entschließ»
„Am besten, Sie rufen mich einmal an", W
sie und gab ihm — die Nummer ihrer Freund
Lea. „Wir können dann etwas besprechen, wo»
Sie wollen!", fügte sie boshaft Hinzu und frod
wieder einmal dem Hang, mit Hilfe Le»
dumme Männer „anrennem zu lassen. ,

Er aber war überglücklich und nahm sich
diese verführerischeAsta so bald als möglich»-
seiner Geliebten zu machen. Schon tags dam
läutete das Telefon in — Leas WohnE
„Hallo?" - „Ja , hier - ich! Asta --
bitte, ich muß Sie sehn! Der gestrige AbendH
Ihnen . . . Ach, ich bin so glücklich! Ich ^ '
ich liebe Sie !"

Er lauschte. „So. Na gut, daß ich das k
Ich bin nämlich Lea . . . Und Ihre .Asta,, §
Ihnen diesen Streich gespielt hat, ist
Freundin Delia. Ich habe Ihnen irrtuM^
ihre Telefonnummer gegeben und es war »
Delia, mit der Sie gestern gesprochen haben

«an»- Freund! Aber machen b,o !»
Und Lea mutzte selber laä

die ihren Ausg„,

Pech, lieber
nichts draus
über diese Verwechslungen,
von ihrer Telefonnummer genommen
„Jur Vorsicht möchte ich Ihnen übrigens m -
diese beiden ominösen Nummern zu streik^
schloß sie. Und er hat nicht nur d'esen NM ,

g„ck> nie mehr mne "folgt, sondern sich
Nummer notiert.
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Line Jagd wird verpachtet.
js. Gestern abend wurden im Kaffeehaus

Luken die städtischen Gelände meistbietend ver¬
pachtet, die als Jagdgebiet in Frage kommen.
Etwa 30 Interessenten hatten sich eingefunden.
Zunächstverlas Inspektor Robe vom Grund¬
stücksamt die Bedingungen für die Ausübung
der Jagd. Ratsherr W. Müller übernahm so¬
dann die Versteigerung der einzelnen Gelände¬
stücke. Die Ländereien werden jeweils auf
sechs Jahre verpachtet. Das Gebot erfolgte in
Reichsmarkpro Jahr . Die letzten und vor¬
letzten Bieter sind auf drei Wochen an ihre
Gebote gebunden. Der Stadtmagistrat be¬
stimmt, wer von den beiden den endgültigen
Zuschlag erhält. Man begann mit dem Jagd-
land bei Mariensiel, das eine Ausdehnung von
17,5 Hektar hat. Auf Plänen , die der städti¬
sche Beamte mitgebracht hatte, konnte man die
Lago des Jagdgebietes sehen. Mit einem Ge¬
bot von 10 RM. begann die Versteigerung.
Für einen Jahresbetrag von 15 RM . bekam
ein Herr Meier den Zuschlag. Dann folgte
„die Perle der Jagd ", wie der Auktionator
sagte, nämlich das Gelände in Altengroden,
das 10,6 Hektar groß ist. Mit 75 RM . erfolgte
das erste Gebot. Für 115 RM . bekam Herr
Andreä den Zuschlag. Diese Jagd hat früher
das dreifache eingebracht. Das Gelände in
Steindamm mit einer Größe von 35,3 Hektar
bekam ein Herr Eilts für einen Jahresbetrag
von 15 RM. Die letzte Jagd in Kleidecker¬
hörn, Gemeinde Sande, die zu beiden Seiten
des Kanals in einer Ausdehnung von 28 Hek¬
tar sich erstreckt, fiel für 41 RM . an einen
Herrn Otten. damit war die interessante Ver¬
hexung beendet.

Zur morgigen Parteivevsammlung.
Auf die morgen abend ab 8 Uhr im „Werft¬

speisehaus" stattfindende Mitgliederversamm¬
lung der jadestädtischenSozialdemokratie wird
hingewiessnund um zahlreiches Erscheinen er¬
sucht. Die Tagesordnung bringt ein Referat
über die Stellung der Sozialdemokratie zur
politischen Lage und zur Reichstagswahl. Re¬
ferent ist Reichstagsabgeordneter O. Hünlich.
Da außerdem die Wahl von Delegierten zum
außerordentlichen Vezirksparteitag vorgenom¬
men sowie Vorschläge für die Reichstagskandida¬
tur gemacht werden müssen, darf wohl mit
einem starken Zuspruch gerechnet werden. Das
Mitgliedsbuchdient als Ausweis.

Der erste Gaswerk-WerbeaLend.
Im „Wilhelmshavener Gesellschaftshaus"

ging gestern bei recht gutem Besuch die erste
Werbe-Veranstaltung der Gas- und Elektrizi¬
tätswerke vor sich. Sie diente im wesentlichen
der-Propagierung eines neuen Haushaltungs¬
geräts. des sogenannten Progas -Durchlauf¬
erhitzers. Dieser Apparat der bequem und
günstig zu jeder gewünschten Zeit für kaltes,
warmes und heißes Wasser im Hause sorgt,
und zwar dadurch, daß man ihn an die Stelle
der Wasserleitungshähne montiert, wurde von
einem Berliner Wanderredner recht humorvoll
erläutert. Er ist unbestreitbar vorteilhaft,
bringt manche Ersparnis , vielen Zeitgewinn
und viel Freude. Sein Anschaffungspreis be¬
trägt allerdings 55 RM . Das Gaswerk kommt
den Abnehmern dadurch entgegen, daß es den
„Progas" bei monatlichen Ratenzahlungen von
nur 2,50 RM. abgibt. Der Vortragende wußte
den anwesenden Frauen den Wert der neuen
Einrichtung sehr gut nahezubringen. Daneben
besichtigte man in einer Pause sonstige Gas¬

geräte, vor allem moderne Herde, um sich zum
Schluß außerdem an einer Freiverlosung zu be¬
teiligen, für die als Preise zwei Progas -Appa-
rate ausgesetzt sind. Das Resultat der Ver¬
losung wird erst morgen, am letzten Werbe¬
abend bekannt gegeben werden.

Verbilligte Ferienfahrten für Kinder.
Der Bezirksausschuß der Arbeiterwohlfahrt

macht darauf aufmerksam, daß die Anmeldungen
zu den Ferientransporten des Vereins „Land¬
aufenthalt " am Sonnabend dem 18. Juni , ab¬
geschlossen werden. Als Anmeldung gilt die
Rückgabe der ärztlichen Bescheinigungder Er¬
holungsbedürftigkeit, Vorweisung der Einladung
sowie die Versicherung der Hilfsbedürftigkeit.
Die Ermäßigung beträgt 75 Prozent. Näheres
in der Geschäftsstelle der Ärbeiterwohlfahrt,
Peterstratze 76, vormittags von 10 bis 1 Uhr.

Aus den Vereinen.
Der Kaninchenzuchtverein  RLstrin-

gen-Wilhelmsha.ven hielt seine Monatsoer¬
sammlung in Tweles „Mühlenhof" ab. Ein
neues Mitglied wurde aufgenommen und als
Züchter herzlich willkommengeheißen. Zu der
im Juli in Oldenburg-Osternburg stattfinden-
lden Vertreterversammlung wurden die Zucht¬
kollegen E- Gilless-en und A. Winkler als Dele¬
gierte gewählt, welche die drei Anträge des
Vereins stellen werden. Zur Sprache kamen
nochmals die Kammerpreise. Leider sind die Er-
ringer immer noch nicht in den Besitz derselben.
Allen Züchtern sei hiermit gesagt, daß der
Landesverband sich vergeblich bemüht, von der
Kammer die Preise einzuholen, um sie über¬
weisen zu können. Infolgedessen trägt nicht der
Verein die Schuld an der verzögerten Aus¬
zahlung, wie irrtümlich angenommen wird. Die
Neueintragung des Vereins ist im vorigen
Monat erfolgt. — Der Biochemische Ver¬
ein „Selbsthilfe " hielt seine gut besuchte
Versammlung in der „Lilienburg" ab. Aus¬
genommen wurden 13 neue Mitglieder- Es
wurde Lekanntgsgeben, daß der Familien¬
ausflug am 10. Juli nach der „Erholung" in
Neuengroden stattfindet, wozu sämtliche Mit¬
glieder mit -ihren Angehörigen und Bekannten
eingeladen wurden. Treffpunkt mittags 1 Uhr
bei der „Lilienbnrg". Ein Mitglied des Ver¬
eins hielt sodann einen kleinen Vortrag über
Nervosität, Appetitlosigkeit, Wnrmikrankheit u.
a. nr. Da weiter nichts vorlag, schloß der erste
Vorsitzende die Versammlung um 11.15 Uhr.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Weiter¬

hin vorwiegend trocken und warm. — Hochwasser
ist morgen um 9.45 Uhr und um 22.10 Uhr.

MMOmStzWerrer LsWesherMt.
Wesen und Aufgabe des „Komba".

Unter dieser Überschrift wird uns im Hin¬
blick auf die bevorstehendeTagung u. a. noch
das Folgende geschrieben: Der Verband der
Kommunalbeamten und -angestellten Preußens
e. V-, der „Komba", ist eine Organisation von
Beamten und Angestellten der Gemeinden, die
bereits auf eine lange Geschichte zurückblicken
kann, und die in unserer heutigen Zeit eine
wichtige Rolle spielt in allen beamtenpolitischen
Auseinandersetzungen. Er ist hervorgegangen
aus dem Zentralverband der Gemeindebeamten
Preußens , der im Jahre 1895 gegründet wurde.
Bereits vor dem Kriege hat dieser Verband
eine beachtliche Mitgliederzahl erreichen kön¬
nen : zählte er doch in seinen Reihen bereits
1913 über 33 909 Gemeindebeamte. Ihre
Hauptwirksamkeit konnte diese Organisation
aber erst entfalten, als sie im Jahre 1920 um¬
organisiert wurde zur modernen Beamten-
gewerkschast, zum Verbände der Kommunal-,
beamten und -angestellten Preußens. Es gelang

ihr noch in dem gleichen Jahre , eine gesetzliche
Bestimmung zu erreichen, wonach die Beamten
und Dauerangestellten der Gemeinden und Ee-
meindeverbände in ihrer Besoldung mit den
Staatsbeamten gleichzustellen sind. Damit hatte
der Verband einen großen Erfolg erzielt und
endlich dafür gesorgt, daß der unwürdigen
Unterbewertung der Arbeit der Kommunal¬
beamten ein Ende bereitet wurde. Die Folge¬
zeit brachte dann für den Verband eine gewal¬
tige Arbeit mit der Bekämpfung des Reichs¬
besoldungssperrgesetzes und beim Kampf um
die Durchführung der Sparverordnung.

Darüber hinaus aber hat der Verband un¬
endlich viel Arbeit auch im Kleinen geleistet:
er ist in der Weise aufgebaut, daß jedes Mit¬
glied direkt dem Verbände angeschlossen ist.
Das Verbandsgebiet ist eingeteilt in Bezirks¬
und Ortsgruppen , die Verwaltungsstellen des
Verbandes sind. Dem Verbände gehörten am
1. Januar d. I . 110 000 preußische Kommunal¬
beamte und -angestellte an, so daß der „Komba"
als die Organisation der preußischen Kommunal¬
beamten und -angestellten angesehen werden
muß.

Der Verband hat in seiner Eigenschaft als
moderne Beamtengewerkschaftauch viele Wohl¬
fahrtseinrichtungen geschaffen. Er gewährt
seinen Mitgliedern ein Sterbegeld, das nach der
Zahl der Mitgliedsjahre abgestuft ist. außer¬
dem gewährt er Stellenlosenunterstützung. Kur¬
beihilfen, Notstandsbeihilfen für Mitglieder
und Hinterbliebene.

Besonders sorgfältig hat der Verband im¬
mer das Gebiet der Beamtenausbil¬
dung  behandelt . In der klaren Erkenntnis,
daß nur derjenige Beamte wirklich seinen Auf¬
gaben im Dienste der Allgemeinheit vollkommen
gerecht werden kann, der über eine genügend
sorgfältige Ausbildung verfügt, hat der Ver¬
band schon früh darauf hingearbeitet. für die
Kommunalbeamten mit ihren schwierigenAn-
stellungsverhältnisseu besondere Beamtenfach¬
schulen zu schaffeu. So ist allmählich ein Netz
von Verwaltungsschulen über das ganze Land
Preußen gebreitet worden. Es sind fetzt ins¬
gesamt 48 Verwaltungsschulen. Auch die Ver¬
waltungsakademien. die in allen Teilen des
Reiches nach der Staatsumwälzung gegründet
wurden, sind von dem Verbände stets unter¬
stützt worden.

Der Verband ist angeschlossen dem Reichs¬
bund der Kommunalbeamten und -angestellten
Deutschlands e. V„ der seinen Sitz ebenso wie
der Verband in Berlin hat und gegenwärtig
etwa 200 000 Mitglieder zählt. Die Landes¬
gewerkschaftendes Reichsbundes sind an sich
selbständig, arbeiten aber nach den vom Reichs¬
bund ausgegebenen einheitlichen Richtlinien
und Grundsätzen. Diese Richtlinien und Grund¬
sätze wieder sind orientiert nach dem Programm
der Spitzenorganisation des Reichsbundes, des
DeutschenBeamtenbundes.

Ergebnis der Skagerrak-Zuverliisstgkeitsfahrt.
Wir bringen nachstehend noch die Ergebnisse

der gestern in unserem Blatt gewürdigten Ver¬
anstaltung des Motorradklubs Wilhelmshaven.
Es wurden folgende Auszeichnungen  vor¬
genommen: Siegerkranz und bronze-goldene
Plakette erhielten die strafpunktfrei gebliebenen
Fahrer Marquardt , Dähnke. Makowski. Gerdes,
Ehrhards, Schwarting, Ehorengel, Langmack,
Dobberkau: bronzene Plaketten der Stadt Wil¬
helmshaven fielen ferner an die Fahrer
Schwengel. Jacobs , Heckler, Lonnecke, Becker,
Hüther, Rüdebusch. Bronze-silberne Plaketten
kamen folgende Herren mit weniger als 15
Strafpunkten zu: Harms, Schröder, Renken,
Vaumann, Thiel . Reius, Schmidt, Bruns,
Hennings, Rösing, Haase und Ruhe. An fol¬
gende Fahrer mit weniger als 50 Strafpunkten

fiel je eine Vronzeplakette: Ebert, Kretschmann,
Bartels . Gastmann und Feldgen.

Aus den Heimatvereinen.
Die am Sonnabend im „Augustiner" ab¬

gehalten« Vollversammlung des Schlesier¬
vereins  war von den Landsleuten gut be¬
sucht. Vor Eintritt in die Tagesordnung ge¬
dachte der 1. Vorsitzende des verstorbenen
Landsmannes Paul Dutke. Die Versammlung
erhob sich zu Ehren des Verstorbenenvon ihren
Plätzen. Der diesjährig« Familienausflug fin¬
det am 26- Juni nach Sanderbu-sch sRohlfs
Gartens statt. Näheres wird durch Karten
bekanntgegeben. Neu ausgenommen in den
Verein wurde ein Landsmann. In der Lokal¬
frage wurde beschlossen, das bisherige Vereins,
lokal beizubehalten. Zum Vergnügungsleiter
wurde Herr Pietsche fun. gewählt. Nach Ver¬
lesen der Eingänge, Kartengrüße aus der Hei¬
mat und Absingendes Schlesierliedes ging man
zum gemütlichenTeil über, welcher die Lands¬
leute noch lange in froher Stimmung bei¬
sammen hielt.

Von der Reichsmarine.
Das Kommando der 3. Torpedobootshalb¬

flottille ist vom 18. bis zum 22. Juni aus Tor¬
pedoboot „Leopard" eingeschifft, ab 23. Juni
wieder auf Torpedoboot „Tiger". Poststation
für das Kommando, die Amtskasse und die Tor¬
pedoboote „Leopard", „Wolf" und „Luchs" ist
bis zum 22. Juni Wilhelmshaven, vom 23. bis
24. Juni Kiel, für Torpedoboot „Tiger" vom
14. bis 24. Juni Eckernförde, für das Kommando,
die Amtskasse und die Torpedoboote „Tiger",
„Leopard", „Wolf" und „Luchs" bis zum 4. Juli
Kiel, ab 5. Juli bis auf weiteres Wilhelms¬
haven. — Das Torpedoboot „Tiger"  verließ
gestern 15 Uhr Wilhelmshaven zur Fahrt nach
Eckernförde, Rückkehr voraussichtlich am 7. Juli.
— Das Vermessungsschiff „Meteor"  kehrte
heute früh 7 Uhr hierher zurück. — Der Kreuzer
„Leipzig"  kehrte gestern 19 Uhr von der
Probefahrt zurück und machte in der Schleuse der
3. Einfahrt fest. — Das Bewachungsfahrzeug
„172 38" ankerte gestern nachmittag vor Helgo¬
land. — Der Kreuzer „Emde  n" verließ gestern
nachmittag Wilhelmshaven zum Marsche in dis
Ostsee und passierte um 18.39 Uhr Euxhaven
elbeaufwärts zur Kanalfahrt . Die voraussicht¬
liche Rückkehr des Schiffes nach Wilhelmshaven
erfolgt am 7. Juli . — Das Ärtillerieschulboot
„Fuchs " lief gestern von hier nach der Ostsee
aus. VoraussichtlicheRückkehr Mittwoch oder
Donnerstag. Poststation bleibt Wilhelmshaven.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind N 1, bewölkt, See ruhig,

leichte Dünung,Temperatur 14 Grad; Minsener-
ßaud: Wind NA? 2, leicht bewölkt, See 2, Tem¬
peratur 13 Grad ; Wangerooge: Wind NNW 3,
klar, See 2, Temperatur 14,5 Grad; Voslapp:
Wind N 3, diesig, Hochwasser gewöhnlich, Tem¬
peratur 15 Grad ; Arngast: Wind NW 2, be¬
wölkt, Hochwasser 3,82 Meter, Temperatur 16
Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern mittag das Motor¬

schiff,,Christa" von Hamburg zum Schrottladen.
Ausgelaufen ist gestern nachmittag Motorschiff
,Milhelmine " mit Stürmt nach Elmshorn und
heute vormittag Motorschiff„Undine" leer nach
Hamburg. Dampftonnonleger „Mellum" ist
heute vormittag mit dom Stammfeuerschiff
„Minsenersand" in Schlepp in den Hafen ein-
gelaufen. Das Feuerschiff wird zur Jahres¬
instandsetzung in die Marinewerft verholen.-
Motorschiff„Emma-Luise" ist heute morgen leer
mach Bremen ausgelaufen.

Äciar Asautfaket.
Roman

von
Otfrid v. Hanstein.

3l Fortsetzung. — Nachdruck verboten
„Ich habe mir überlegt, ich werde sofort an

meinen Detektiv telefonieren. Sie kennen ihn
ja schon, Mister Thomas. Ich glaube, ehe wir
übereilt die Gerichts beunruhigen, wird uns
der Rat eines erfahrenen Kriminalisten von
Wert sein."
. Eine halbe Stunde später war der Detektiv
m der Villa, und abermals mußte ihm alles be¬
richtet werden.

„Meine Herren, ich habe natürlich den Pro¬
zeß genau verfolgt. Ich bin auch der Ansicht,
daß wir selbst nachforschen, ehe wir an das Ge¬
richt herantreten, das der Wiederaufnahme eines
rechtskräftig vollendeten Prozesses stets ab¬
lehnend geaenübersteht."

Mac Clean, der sich inzwischen rasch angezo-
Zen hatte, zwang die Herren und Frau Mabel,
bei der folgenden Unterredung ein Frühstück zu
Minen und nach der durchwachtenNacht, für
Will und Mabel bereits die zweite, tat der
starke Kaffee ihnen wohl.

Mister Mac Clean, der, weil unbeteiligt, der
Ruhigste war, wiederholte dem Detektiv noch¬
mals den ganzen Hergang. Georg fiel ein:
^ „Wann ist Ihre vermeintliche Braut nach
Joseph City gekommen? War es nicht an dem-
^Iben Tage, an dem die Gerichtsverhandlung

„Jawohl."
„ „Nun also! Nehmen wir einmal an» es hätte
stch alles so abgespielt, wie wir glauben. Nicht
Mr , die richtige Ada Thomas ist nach Neu-
?means gekommen, dort verhaftet und freigelas-
ssn worden und dann mit Mister Mac Clean auf
M Mississippidampfer gegangen."

„Sehr richtig!"
„Nun nimmt das Gericht an, daß jene Ada

Uomas, die dann gerettet wurde, bereits die
UrbrecherinTheresa war. Immerhin wäre also
"Mich» daß Theresa Renani, wie das Gericht

annimmt , auch auf dem Schiffe war und nach
dem Diebstahl des Passes die Rolle der Ada
Thomas svielte."

„Aber dann ist ja doch—"
„Lassen Sie mich ausreden. Warum soll die

wirkliche Ada Thomas nicht, ebenso, wie es mit
Mister Mac Clean geschah, doch noch gerettet
worden sein?

Vielleicht ist sie bereits damals, was nach
dem Erleben in Neuorleans und dem Schiffbruch
durchaus nicht von der Hand zu weisen ist, be¬
reits in jenen Dämmerzustand oder wenigstens
in seine Anfangsstadien versunken, die sie jeder
klaren Handlungsfähigkeit beraubten?

Nehmen wir an, Theresa Renani, die klüger
ist als alle anderen der Alcontibande, hätte viel¬
leicht Ada selbst gerettet und vermochte die
Kranke in irgend einem Schlupfwinkelunterzu-
Lringen?"

„Aber weshalb?"
„Sehr einfach! Um die Ähnlichkeit auszu¬

nützen! Um auf alle Fälle einen Sündenbock an
der Hand zu haben. Darum hat sie die harmlose
Geisteskrankeversteckt und ist zunächst einmal
selbst mit blondgefärbtem Haar als Ada Tho¬
mas in Chikago aufgetreten und in das Hotel
gegangen.

Als dann der Mord geschah, den sie voraus¬
ahnte — sonst hätte ja Älconti nicht die bewaff¬
neten Helfer in jenem Hause untergebracht —
hat sie die ihrer selbst nicht bewußte Ada in
jenes Haus gebracht und ihrem Schicksal über¬
lassen. Sie wissen, daß man die vermeintliche
Theresa Renani in einer Kammer eingeschlossen
fand. Warum hätte sich die richtige Theresa ein¬
sperren lassen sollen?

Sie wissen, daß der Wahnsinn der bisher
völlig normalen, ja überintelligenten Theresa
gerade in dem Augenblick begann, als man sie
nach der Schießereiin jener Kammer fand. Daß
sie von dem Augenblick an durchaus nicht mehr
Rede stehen konnte.

Ich bin der lleberzeugung, daß Ihre Schwe¬
ster— Ihre Braut , Reverend — wochenlang von
oen Alcontimännern gefangen gehalten wurde,
und daß man sie erst in jener Stunde gegen

Theresa austauschte, sie nun sofort nach Joseph

„Was muß die arme Ada gelitten haben!"
„Vielleichtweniger als wir denken, wenn ihr

Geist umnachtet war."
„Dann wollen wir also auf das Gericht und

das Rätsel klären?"
„Das Beste wird sein, ich erkundigemich zu¬

nächst allein, in welches Sanatorium Professor
Lindsway die Kranke gebracht hat. Habe ich
das erfahren, dann reisen wir dorthin und bitten
den Professor, der ein prächtiger Mensch ist, um
Erlaubnis , die Kranke sehen zu dürfen. Es ist
ja sicher, daß Mister Georg Thomas seine
Schwester erkennt.

Ist dies geschehen, können wir dem Gericht
mit Tatsachen gegenübertreten und gleich einen
eidesfähigen Zeugen bringen, der beschwört, daß
die Verhaftete nicht Theresa Renani ist."

Die Herren sahen ein, daß dieser Weg der
beste war.

„Mistreß Thomas, darf ich Sie bitten, wäh¬
rend dieser Tage und bis alles geklärt ist, unser
Gast zu sein?"

„Ich wäre Ihnen allerdings dankbar."
Georg stand auf.
„Dann will ich, obgleich ich wahrhaftig meine

Gedankenauch hier kaum beieinander habe, in
mein Büro. Dort weiß niemand, daß ich nach
Joseph City gerefft war. Ich glaubte ja, heute
früh wieder im Geschäft sein zu können. Jetzt
aber muß ich Urlaub haben, bis ich klar sehe."Will nickte.

„Darf ich dich begleiten? Ich muß an die
Luft und Mister Mac Clean hat anderes zutun."

Inzwischenwar auch Mistreß Mac Clean ge¬
kommen und hatte Frau Mabel mit sich genom¬
men, der Detektiv verabredete mit den Herren
eine neue Zusammenkunftum elf Uhr, und Will
fuhr — allerdings in einem Mietsauto — mit
dem Vetter in sein Kontor.

„Teufel, jetzt ist auch noch das Auto gestoh¬
len, das ich von der Firma entliehen habe!"

Will war froh, Georg begleiten zu können,
und freute sich über die Hochachtung, mit der
man diesem im Büro entgegenkam. Der also war
zum wenigsten echt und kein Schwindler.

Schnell verständigte Georg den Ingenieur
und sagte ihm das NotwendiKe.

„Natürlich, wir haben ja alles in her Zei-!
tung gelesen und wollten es Ihnen nur verber¬
gen. Kommen Sie zurück, wenn Sie können, und
machen Sie sich wegen des Autos keine Gedan¬
ken. Gegen Straßenraub sind wir versichert.
Solche Dinge sind leider keine Seltenheit in der
Gegend von Chikago."

Die beiden Vettern, die einander erst so
wenige Stunden kannten, sich aber durch das ge¬
meinsame Leid rasch nahegekommen waren,
wandelten durch den Park. Sie wußten, daß sie
beide die unglückliche Ada liebten und dennoch
— wäre es nicht besser gewesen, der Mississippi
hätte sie damals verschlungen?

Was konnten sie hoffen? Im besten Falle
konnten sie Ada aus der Abteilung der Häftlings
in die oer Privatpatienten überführen.

Ada irrsinnig ! Ada, seine kleine, tapfere
lustige Ada! Georg konnte es nicht fassen. Will
aber mutzte sich immer wieder sagen, welches
Glück es gewesen war , daß Georg kam! Gerade
in diesem Augenblick, und ehe er, der Pfarrer,
sich mit einer Verbrecherin verheiratet hatte.

Trotzdem— auch so war seine Stelle ver¬
loren. Nach dem, was geschehen, konnte er un¬
möglich weiter in der kleinen Stadt wirken.

Nicht nur Adas Leben war vernichtet, auch
er war aus der Bahn geworfen, das ruhige,
sorgenlose Alter seiner Mutter getrübt. Und
— er wendete sich an Georg:

„Ich, ich allein trage die Schuld! Ich, der ich
sie über das Meer lockte."

„Nein ich, der ich als Bruder zugab, daß siemit jener Jacht reiste, sie nicht zwang, zu war¬
ten, bis ich sie begleiten konnte, nicht durch¬
schaute, daß jenes lockende Angebot nur eine
Falle sein konnte."

Will bot ihm dis Hand.
„Was hilft es, wenn wir uns Vorwürfe

machen? Kennen wir die Wege des Schicksals?Wir wollen sehen, was wir gutmachen rönnen. -
Um elf Uhr trafen sie sich wieder mit denk

Detektiv bei Mac Clean.
„Die Unglückliche ist in dem Privatsana¬

torium des Professors Lindsway in Kenvsha ans
Westufer des Michigansees, nm einig« Auto¬
stunden von Chikago entfernt."

„Dann wollen wir sofort —"
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Jever.
Viel Volk war in Bewegung. Während am

Sonntagvormittag ein kleines Häuflein Krie¬
ger nach Wrldeshausen abdampfte, fetzte sich
trotz drückender Hitze eine Anzahl «Sportler
nach Schortens-Heidmühle in Bewegung, um
das Fest der Freien Turner zu besuchen, und
gegen Abend lies auf dem Marktplatz anläßlich
des Johannismarktes „viel Volk zu Haus'". An
Menschen war kein Mangel, aber an Münzen
und Scheinen. Doch wie es schien, hatten die
Budenbesitzernoch etwas Einnahme. Zur Scho¬
nung der Kehle bei den Anpreisungen bediente
man sich auch schon des Lautsprechers, welcher
auch die frühere Tam-Tam-Kapelle vor der
Bulde ersetzen muß. Also auch hier sind wieder
Menschen entbehrlichgeworden. Im „Schützen-
Hof"-Garten gab ein Gesangverein ein Konzert
und nebenan kämpften zwei Fußballvereine um
den Sieg.

Schlechte Aussichten. Hier in Jever hat sich
die Arbeitslage weiter verschlechtert. Nirgends
die geringste Andeutung zum Besserwerden. Die
größeren Betriebe haben schon seit längerer
Zeit die 40-Stundenwoche eingeführt, darunter
Bavaria -Brauerei, Druckerei Mettcker und
Söhne. Jetzt haben auch die Firmen Gutentag
und Eröschler ihre Arbeitskräfte entlassen
müssen, was hier eine Seltenheit bedeutet.
Altes Eisen, Felle und Lumpen sind wenig be¬
gehrt und lohnt sich kaum das Sammeln. Der
einzige Betrieb, der slott arbeitet , ist die Mol¬
kerei. Von Neubauten keine Rede, selten sieht
man Handwerker Hausreparaturen ausführen.
Die Malermeister können ihre Aufträge selbst
mit Lehrlingen bewältigen.

Selbst die Friedrich-August-Vuche baut ab.
Mit einem weithin hörbaren Krachen stürzte
gestern morgen einer der mächtigen Aeste der
FriedrichMugust-Buche im Schloßparkzur Erde.
Dieser Äst, der stärkste und längste, brach un¬
mittelbar am Stamm ab. An der dicksten Stelle
weist er einen Durchmesservon einen halben
Meter auf und ist ungefähr 20 Meter lang.
Welch' Riesenausmaß diese Buche hat, kann sich
jeder vorstellen, wenn er weiß, daß über tau¬
send Menschen unter diesem Baum Platz finden.
Bei dem großen Bersten glaubte man in der
Nähe an eine Explosion. Besonders im nahen
Finanzamt sollen eine Anzahl Hosenbeinege¬
wackelt haben.

Vares.
Einbruchsdiebstahl. Am Montag entdeckte

«in Anwohner der Moltkestraße, daß er Diebe
zu Besuch gehabt hatte. Aus einem Behälter
hatten dieselben zwei goldene Uhren, mehrere
goldene Ringe und sonstige Schmuckgegenstände
mitgehen heißen. Auffällig ist, daß die Diebe
nicht sämtlichen in dem Behälter befindlichen
Schmuck Mitnahmen, sondern nur einen Teil.
Der Bestohlene nimmt an, daß der Diebstahl
bereits in der Nacht von Freitag auf Sonnabend
ausgeführt wurde, da ihm auffiel, daß am
Sonnabendmorgen die Haustür offen war. Er
dachte jedoch nicht an einen Einbruch, weil
keinerlei Spuren darauf hinzeigten. Verdächtige
Wahrnehmungen wolle man der Polizei Mit¬
teilen.

Straßenschau. Der Stadtmagistrat macht be¬
kannt, daß am Sonnabend eine Schauung sämt¬
licher Straßen im inneren und äußeren Bezirk
stattfindet. Die Anlieger werden aufgefordert,
die Straßen gründlich zu reinigen. Grün ist
restlos zu entfernen, Hecken und überhängende
Sträucher sind aufzuschneiden.

Ortsausschußsitzungdes ADGB. Der Orts¬
ausschuß des ADGB. hielt am Montagabend im
Lokal von Millers eine Sitzung ab. Die Mai¬
feier brachte in diesem Jahre einen ansehnlichen
lleberschuß, der zum größten Teil der Kampf¬
leitung der Eisernen Front überwiesen wurde.
Dem Kassiererwurde einstimmig Entlastung er¬
teilt . Die Bezirksleitung teilte mit, daß am 26.
Juni ein Kursus für Arbeitsrichter unter Lei-

Mac Clean fiel ein:
„Ich stelle Ihnen meinen Wagen und meinen

Chauffeur zur Verfügung."
Der Detektiv hielt die Herren, die schon auf-

Lrechen wollten, zurück.
„Ich habe noch etwas Wichtiges erfahren,

was unsere Annahme ändert. Wie immer war
der Zufall der beste Helfer. Ich hatte eine Nach¬
forschungzu erledigen, die mich in eins der
Asyle der Heilsarmee in der übelsten Hafen-
aegend führte. Als ich die Liste der Asylgäste
durchsah, fiel mir der Name Ada Thomas auf."

„In der Heilsarmee?"
„Etwa vierzehn Tage vor der Ermordung

des Blumenhändlers Alconti ist in einer Nacht
ein junges Mädchen, das sich durch Patz als Ada
Thomas auswies, vollkommenerschöpft im Asyl
angekommen, bat dort einige Tage gegen Vezah-
"rng gelebt, sich dann um Stellung bemüht,
endlich erklärt, daß sie eine solche bei dem
Blumenhändler Alconti erhalten habe, und ist
fortgezogen. Weiter wußten die Asylschwestern
nichts.

Ich habe aber noch Weiteres erfahren: Es
waren in der Tat, wie mir Hausbewohner er¬
zählten, einige Zeit zwei Verkäuferinnen in
lenem Geschäft, von denen die eine Miß Ada, dis
andere Miß Theresa gerufen wurde. Zuerst war
allerdirPk die ein blond, die andere schwarz,
dann SvSr waren beide blond. Die eine hatte
also ihr Haar gefärbt, und endlich war nur noch
eine da. Gleich darauf geschah der Mord."

„Wie erklären Sie das?"
„Daß Ihre Schwester wirklich gerettet wurde,

daß sie allein nach Chikago kam und der Zufall
sie in die Hände der Alcontis führte. Weiter
kann ich zunächst nichts sagen."

Eine Stunde später rollte das Auto, in dem
Will, Georg und der Detektiv saßen, aus der
Stadt nach dem Sanatorium des Professors.

Würden sie nun wirklich Ada dort finden?
In jedem Fall erhielten sie Gewißheit —

wenn auch die Gewißheit, eine lebende Tote zu
treffen.

Ada Thomas hatte den Transport im Kran¬
kenauto genau so teilnahmslos über sich ergehen
lassen, wie die Verhandlung im Eerichtssaal und
den Aufenthalt im Gefängnis.

Dann aber machte sich ganz langsam an der
Kranken eins Veränderung bemerkbar, die Pro¬

Drei Rinder Zogen in den Tod.
Wedekind-Tragödie vor dem Jugendgericht.

An einem Wintermorgen spielte sich im
Budapest er  Stadtwäldchen eine merkwür¬
dige Tragödie ab. Drei blutjunge Menschen,
zwei sechzehnjährigeJungen und ein fünfzehn¬
jähriges Mädchen, wurden blutend und bewußt¬
los im Gestrüpp aufgefunden. Es stellte sich
heraus, daß einer von ihnen seinen Kameraden
niedergeschossen, das Mädchen leicht verletzt und
dann sich selbst eine Kugel in die Brust gesagt
hatte.

Die Aufklärung dieser Tragödie war recht
seltsam. Die beiden Kinder waren in das Mäd¬
chen verliebt: das Mädchen konnte sich für
keinen der beiden entscheiden und so beschlossen
die drei, gemeinsam aus dem Leben zu schei¬
den. Sie verließen an einem Abend das
Elternhaus und irrten die ganze Nacht im
Wäldchen herum. In den frühen Morgenstun¬

den rasteten sie und beschlossen nun, hungrig
und halberfroren ein Ende zu machen. Einer
der Burscheu, Aladar, sollte die Exekution
übernehmen. Er schoß zuerst auf das Mädchen,
ohne sie aber ernstlich zu verletzen. „Ich hatte
sie zu lieb, um ihr weh zu tun", erklärte er
dann in der Verhandlung vor dem Jugend¬
gericht. Bei seinem Freund brachte er schon
mehr Entschlossenheitauf. zumal dieser selbst
Rock und Hemd aufriß und ihm die nackte Brust
zum Schutz darbst . Die dritte Kugel tagte er
sich selbst in die Brust.

Glücklicherweise konnten alle drei gerettet
werden und nun standen sie vor dem Jugend¬
richter. Es gab milde Strafen und Bewäh¬
rungsfrist ' als der Richter die Verhandlung
schloß, verließen sie wieder zu dritt Arm in
Arm und in bester Freundschaftden Saal.

Das ganze Auditorium verhaftet.
Gezückte Messer im Gerichtssaal.

Einen ganz ungewöhnlichenAusgang nahm
eine Verhandlung, die sich vor den Geschwore¬
nen der oberösterreichischen Stadt Wels abge¬
spielt hat. Der Zigeuner Rupert Fels hatte
vor elf Jahren einen seiner Stammesgenossen
erschossen. Nach dem Mord gingen in der Ge¬
gend Gerüchte um, daß es sich um einen Rache¬
akt eines ganzen Zigeunerstammes gehandelt
habe, da der Erschossene verräterische Angaben
der Polizei geaenüber gemacht habe.

Vor zwei Jahren glaubte Fels , daß über
die Geschichte nun genügend Gras gewachsen sei
und kehrte aus dem Ausland nach Oesterreich
zurück. Allerdings war er dabei vorsicktig
genug, sich einen falschen Namen zuzulegen. Als
er eines Tages mit seinem Vater in Streit
geriet und ihn niederschoß, wurde er festqenom-
men und zu acht Monaten schweren Kerkers
verurteilt — natürlich unter dem falschen
Namen.

In der Haft plauderte Fels aus der Schule
und wurde auch prompt an die Gefängnislei¬
tung verraten. Nun hatte er sich wegen des im
Jahre 1921 begangenen Mordes zu verantwor¬

ten. Sein Stamm ließ es sich nicht nehmen,
aus einer weit entfernten Gegend zu der Ver¬
handlung zu erscheinen. Die Zigeuner ließen
sich dadurch nicht abschrecken, daß sie wochen¬
lang zu Fuß wandern mußten, ja sie bezahlten
sogar die Verteidigungskostenfür den teuersten
Rechtsanwalt der Stadt,

In der Verhandlung kam es immer wieder
zu Zwischenfällen, da die Zigeuner bei jeder
Aussage eines Belastungszeugen in wüstes
Geschrei ausbrachen, während ihre Frauen laut
weinten und jammerten. Dieser Terror wurde
schließlich so groß, daß einer der Zeugen vor
Aufregung in Ohnmacht fiel. Als das Gericht
den Angeklagten zu vier Jahren schweren Ker¬
ker verurteilte , verfielen die anwesenden Zi¬
geunerinnen in Weinkrämpfe: einige Zigeuner
zogen ihre Messer und sprangen wüten!) über
die Barriere . Zum Glück hatte der Vorsitzende
bereits durch eine starke Wacheabteilung den
Saal besetzen lassen. Das ganze Auditorium
wurde verhaftet und gleich ins Untersuchungs¬
gefängnis abgeführt.

tung von Referendar Pattheimer , Hannover,
stattfindet. Da dort außerordentlich wichtige
Gebiete aus dem Arbeitsrechtbehandelt werden,
beschlossen die Delegierten, die Teilnahme sämt¬
licher Arbeitsgerichtsbeisitzerund wurde denen
ein kleiner Unkostenzuschüß bewilligt. An die¬
sem Kursus können auch die Prozeßvertreter
teilnehmen.

Mitgliederversammlung der Eisernen Front.
In der Gastwirtschaftvon Unland am Neu¬
markt fand eine Versammlung der Eisernen
Front statt, die sehr gut besucht war. Genosse
Michaelis sprach zunächst über die Landtags-
wahl. Der Wunsch der Nazis, die SPD . zu zer¬
trümmern, hat sich nicht erfüllt. Anstatt ge¬
schwächt, ist in Stadt und Landgemeinde Varel
die Partei mit Stimmenzuwachs aus der Wahl
hervorgegangen, sehr zum Aerger der Nazis.
Für die aufopferungsvolle Tätigkeit während
des Wahlkampfes sprach er im Namen der Par¬
tei allen Kämpfern den Dank aus . Anschließend
sprach Gaugeschäftsführer Grunewald,
Rüstringen, über die politische Lage. Die Aus¬
sprache zeigte, daß die Eiserne Front auch in
Zukunft sich durch nichts abhalten läßt, den
Kamps für den Sozialismus, für Freiheit und
Recht zu führen. Mit einem Hinweis auf das
am 18. Juni in der „Deutschen Eiche" statt¬
findende Rsichsbannerkonzert endete die Ver¬
sammlung.

Schweinemarkt. Auf dem gestrigen Schweine¬
markt war der Handel wieder ziemlich lebhaft,
so daß von den 164 Tieren, die dem Markt zu¬
geführt waren, nur ein geringer Teil unver¬
kauft blieb. Es wurden bezahlt für 4 bis S
Wochen alte Ferkel 8 bis 10 NM., für 6 Wochen
alte Ferkel 10 bis 12 NM., für 8 Wochenalte
Ferkel bis 14 NM.

Aus Stehmgen.
Warfleth. Durch Leichtsinn in den

Tod . Nachts gegen IsS Uhr ist ein angetrun¬
kener Arbeiter Franz K. aus Fahr in der Nähe
des Vegssacker Strandgartens in der Weser er¬
trunken. K. kam mit einigen Freunden aus
einem Vergnügungslokal,' sie gingen zur Weser,
wo K. einige Kunststücke zeigte. Er ging in die
Weser und schwammetwa bis zur Mitte des
Stromes , dann verließen ihn anscheinend seine
Kräfte und er sackte ab. Seine Freunde, die
annahmen, er wollte tauchen, kamen ihm nicht
zur Hilfe. Er ertrank. Seine Leiche wurde
später von der Polizei geborgen.

Bardewisch. 'A u s dem Gemeinderat.
In seiner letzten Sitzung vom 10. Juni beschäf¬
tigte sich der Eemeinderat vorwiegend mit der
Finanzlage der Gemeinde. Um es gleich vorrvkg
zu sagen, dieselbe ist äußerst traurig , und es ist
damit zu rechnen, daß die Gemeinde zusammen¬
brechen wird, was gleichbedeutendist mit einer

Aufhebungder Selbstverwaltung. Schuld hieran
ist das Ausbleiben der Gemeindesteuern. Dis
Verschuldung der Gemeindebeträgt 11698 RM
oder pro Kopf der Bevölkerung 14,73 RM. Die
Wohlfahrtsunterstützungen konnten in letzter
Zeit gar nicht oder nur zu einem ganz geringen
Teil ausbezahlt werden. Auf Grund von Be¬
schwerden der Unterstützungsempfänger beim
Amte über diesen Zustand, bat das Amt um
Aufklärung. Der Gemeinderat beschloß, dem
Amte mitzuteilen, daß die Gemeinde außer¬
stande sei, die Unterstützungenauszuzahlen, weil
sie über keinerlei Mittel verfüge, infolge der
nicht eingehenden Steuern . Ein Versuch, vom
Staate einen Zuschuß zu erhalten, ist erfolglos
gewesen. In Oldenburg stellte man sich aus den
Stanopunkt, es nicht verantworten zu können,
der Gemeinde weitere Zuschüsse zu geben, solange
dieselbe sich nicht bemühe, den für die kleine Ge¬
meinde äußerst hohen Steuerrückstandvon rund
10 000 RM. hereinzubekommen. Aus diesem
Grunde sah sich die Gemeinde gezwungen, zu
Zwangsmaßnahmen zu greifen, jedoch sollen
Grundstücke nicht angegriffen werden. Mit der
Durchführungdieser Maßnahmen will der Staat
einen Staatskommissar beauftragen. Ein vor¬
liegender Antrag auf Erhöhung der Wohlfahrts¬
unterstützungwurde abgelehnt. Ebenso verfiel
ein Antrag auf Steuererlaß der Ablehnung.
Zum Schluß wurde noch die Frage besprochen,
inwieweit den Hilfsbedürftigen mit der Liefe¬
rung von Naturalien geholfen werden kann.

Vardewisch. Personalien.  Der hiesige
Pastor Dr. Schmidt wird Mitte Juli Barde¬
wisch verlassen und eine Pfarrstelle in Wiefel¬
stede antreten. Dem Vernehmen nach wird die
Pfarrstelle in Bardewisch aufgehoben und die
Kirchengemeinde an Altenesch angeschlossen,
während Warfleth, bisher zu Vardewisch ge¬
hörend, mit Berne vereinigt wird.

Bardewisch. Das ist Volksgemein,
schaft.  Für die Instandhaltung der Ee-
meindewege wird in der Regel eine Geldsumme
und die Grasnutzung als Vergütung gegeben.
Die Höhe der Geldsumme richtet sich nach der
Mindestforderung. Bei der letzten Vergebung
dieser Wege machtenauch einige Arbeitslose auf
die Sanauer Helmer ein Angebot. Jedoch drückte
ein größerer Landwirt den Preis so herunter,
daß es den Arbeitslosen unmöglich wurde, die
Instandhaltung anzunehmen. Einen anderen
Weg, für den bisher 28 RM . vergütet wurden,
erbot sich derselbe Landwirt ohne jede Entschädi¬
gung instand zu halten , weil die Arbeitslosen
den Weg nicht haben sollten. Oder handelte die¬
ser Landwirt so. um die Eemeindefinanzen zu
schonen?
WNs tzsm SMkMurE Lande.

Singtagung der Mustkjugendbewegungin
Oldenburg.

Am Sonnabend und Sonntag trafen sich die
Angehörigender Singkreise und Singgemeinden
des Gaues Weser-Ems zu einer Singtagung in
Oldenburg, unter der Leitung des Hamburger
Lehrers und Lhordirigenten Heinrich Schumann.
Die-Tagung war trotz der wirtschaftlichenNot¬
lage gut besucht. Das Arbeitsprogramm xoar,
da die Tagung auch für Anfänger offen war,
entsprechendleicht gehalten, so daß jeder, auch
der wenig Geübte, Freude an der Arbeit haben
konnte. Im Mittelpunkt der Arbeit stand ein
Werk aus der Mitte des 18. Jahrhunderts , einer
Zeit, in der sich in der deutschenMusik ein
starker volkstümlicherZug durchsetzte: die „Sere-
nata im Walde zu singen" (Text von M. Clau¬
dius, Musik von I . P . Schulz). Das Werk ist
für Chor und Orchestergeschrieben. Es ist ein
hervorragendes Beispiel einer leichten, auch für
den Laien ausführbaren Spielmusik, die trotz
der leichten Ausführbarkeit doch musikalisch
außerordentlichwertvoll ist. Hinzu kam, daß H.
Schumann das Werk in einer vorbildlichenArt
nayezuüringen verstand. Es wurde dann auch

fessor Lindsway mit aufmerksamenAugen ver¬
folgte.

Das große Pennoyer-Sanatorium , eine der
bedeutendstenHeilanstalten des Staates Wis¬
consin, dessen Abteilung für Geisteskranke der
Professor leitete, lag unweit des Städtchens
Kenoshaauf einem weiten, in Parkanlagen ver¬
wandelten Hügelgeländeam Ufer des Michigan¬
sees. War man etwa von hier aus quer über
den See gefahren, hätte man fast genau Joseph
City erreicht. So war Ada nun also ganz in der
Nähe des Ortes, der ihre Heimat werden sollte,
und doch von ihm so unendlichgetrennt.

Seitdem Will Thomas mit dem Professor
gesprochen hatte, beobachtetedieser sie noch ge¬
nauer als zuvor. Nicht, daß er etwa an die
Möglichkeit einer Verwechslung oder gar an die
UnschuldTheresas geglaubt hätte ! Im Gegen¬
teil, es interessierteihn als Wissenschaftler, wie
weit es möglich war, daß ein Zustand des Un¬
terbewußtseins die Vergangenheit und nicht nur
diese, sondern auch die in ihr begründete Ver¬
anlagung verändern und auslöschenkonnte.

Ada Thomas begann allmählich wieder An¬
teil an ihrer Umwelt zu nehmen und zu sprechen.
Nicht etwa von ihrem Leben oder dem, was ge¬
schehen. Sie wurde auch nicht danach gefragt.
Lindsway hatte seine eigenen Pläne . Wenn er
in dieses sanfte, friedliche und ersichtlich von je¬
der Angst, jeder Erinnerung an begangene
Straftaten freie Gesicht blickte, war er der
Ueberzeugung, daß dieses Mädchen nun in der
Tat ein ganz anderes Leben lebte. Daß es ge¬
wissermaßenzum zweiten Male geboren sei.

Er wollte den Versuch machen, diesen zwei¬
ten, neuen Menschen weiter zu entwickeln— sie,
wenn möglich, der Umwelt wiederzugeben, aber
unter Verleugnung der Vergangenheit, und
wollte erforschen, ob es denkbar sei, daß in die¬
sem neuen Menschen die verbrecherischenIn¬
stinkte der Vergangenheit nicht mehr zum Durch¬
bruch kamen.

Er hatte deshalb dem Pflegepersonal streng
verboten, an das Gewesene zu rühren und die
Kranke mit Namen anzureden weder als Ada
Thomas noch als Theresa Renani . Man nannte
sie, weil doch nun einmal jeder Mensch irgend¬
wie angeredet werden muß, mit einem der in
Amerika häufigsten Namen „Miß Smith ".

Jetzt saß Ada — also Miß Smith — stunden¬
lang auf dem Balkon ihres Zimmers, denn mit

Absicht hatte der Professor ihr ein solches ge¬
geben, das nicht nur behaglich war, sondern des¬
sen Ausblick auch ihre Stimmung hob. Ihm war
sie ja nicht die überführte Verbrecherin, son¬
dern ein irrenärztli 'ches Versuchsobjekt.

Ihre Augen schweiften über die freundliche
Landschaft und hinaus auf den See. Dampfer
zogen vorüber. Bisweilen lag die weite Wasser¬
fläche in strahlender Bläue und vom Sonnen¬
strahl übergossen. Das waren die Tage, an denen
Ada lächelte. Dann aber kamen auch Stürme,
die die Wellen aufpeitschten, dunkle Wolken¬
wände, die darüber hinzogen, und heulender
Sturm.

An solchen Tagen kauerte die Kranke ängst¬
lich in ihrem Zimmer und zuckte bei jedem
Donnerschlagbang zusammen.

War oas eine Erinnerung an die dröhnenden
Schüsse in jener Schreckensnacht?

Wenn aber das Wetter gut war, dann nickte
sie leise und sagte:

„So habe ich es mir gedacht— der See —
ein Häuschenam Ufer —"

„Was haben Sie sich gedacht. Miß Smith ?"
Ada schaute auf und schien nach einer Ant¬

wort zu suchen.
„Ich weiß nicht. Mir ist, als müsse ich diese

Landschaft bereits kennen, als hätte ich mich oft
in meinen Träumen mit ihr befaßt, als hätte
ich sie lieb!"

Natürlich wurde jede ihrer Aeußerungendem
Professor hinterbracht, und dieser nickte.

Nur gute, freundliche Erinnerungen! Es
paßte in seine Gedanken. So lebt Ada friedlich
einige stille Tage. Sie aß, trank, war zufrie¬
den, und ihr Körper gesundete rasch; sogar
frisches Rot trat wieder auf ihre Wangen.

(Fortsetzung folgt.)

Aus der „Kölnischen Illustrierten
Zeitung ":

„Sag ', Anm, glaubst du wohl, daß ich hundert
Jahre alt werden könnte?"

„Jedenfalls nicht, wenn du noch länger
immer einundzwanzigbleibst!"*

„Ihr Ueberzieher ist aber reichlich abgetragen.
Warum lassen Sre ihn nicht wenden?"

„Das täte ich schon: aber drei Seiten hat er
leider nicht!"

ki»klüliiie»knele»riebe».
Eine Rundfrage

an mehrere Filmschauspieler, welcher Brief
von der täglich einlaufenden Post ihnen in
der letzten Woche den größten Eindruck ge¬

macht hat.
VI.

Clark Gabk.
Euildford.

Sehr verehrter Herr .Gable!
Wir sind 30 Mädels in der Klasse, uni

schauenuns jeden Film an, in dem Sie mit¬
spielen. Wir haben einen Gable-Klub gegrün¬
det. in den nur Mäd-
chön, die mindestensdrei
Filme mit Ihnen ge¬
sehen haben, eintreten
dürfen. Wir haben auch
ein Klubzimmer, in dem
nur Bilder von Ihnen
hängen. Immer , wenn
ein neuer Film von
Ihnen herauskommt,
sehen wir uns ihn ge¬
meinsam an. Wir ha¬
ben auch eine Klubkasse.
Darin sind schon 30
Pfd. St . Wir möchten
Sie so gerne einladen.
mal nach Guilford zu
kommen, es ist ganz in
der Nähe von London,
und schr schön. Sie
könnten hier wohnen, und wurden sich
stimmt sehr wohl fühlen. — Wir wären Ihnen
so dankbar, wenn Sie uns einmal Wreiven
würden, aber wenn Sie zuviel zu tun Mven,
dann tuen Sie es lieber nicht, denn Sie mul>e>
doch schon sicher schrecklich viel im Studio ar
beiten. Aber wenn Sie einmal wirklich eine»
kleinen Moment nichts zu tun haben dann -"
nicht wahr, das würde Ihnen nicht schwer1»-
len — dann schreiben Sie mal an nns , unv ^
Sie nach London kommen. Und wenn.
gessen Sie nicht, uns in Guilford zu besuM"

Der Gable-Klub.

Olarks.Subls?
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Der Führer-er Wernen Front.
Einem Wüschen Porträtband , der

unter dem Titel „Matadors der
Politik"  demnächst bei der Univer¬
sitas Deutsche Vertags-A.-E. erscheint
und sine sich hinter dem Pseudonym
O. V- Server  verbergende Persön¬
lichkeit zum Verfasser HW entnehmen
wir das folgende fesselnde Kapitel
über den Reichsbannerführer Hölter¬
mann.

Als am letzten Januar -Sonntag des Jahres
1632 sich die Eiserne Front im Berliner Sport¬
palast als neue republikanische Massenbewegung
manifestierte, ergriff nach dem graubärtigen
Crispien und dem trocken-sachlichen Gewerk¬
schaftler Eggert ein junger, schlanker Mensch
das Worh dessen Name auch dem fleißigen
Zeitungsleser noch neu klang.

Das erstemal hat man diesen Namen in
breiterer Oeffentlichkeit gehört, als ein deutsch-
nationaler Ministerialrat aus dem Reichs¬
innenministerium in der Rundfunküber-
wachungskommissionein Manuskript beanstan¬
dete, das mit ihm unterzeichnetwar. Es war
eine Rede zum 9. November, sie trug den Titel
„Arbeiterschaft und Staat ", ihr Verfasser heißt
Karl Höltermann und war damals noch bloß
stellvertretender Bundesvorsitzenderdes Reichs¬
banners.

Wer bei jener Kundgebung im Sportpalast
war, wird sich den Namen und seinen Träger
merken. Das gewellte braune Haar, den
jugendlich lockeren Schwung der Bewegungen,
das feurige kraftvolle Pathos der Rede, die
dennoch nicht „pathetisch" wurde, die mit
angriffslustiger Sicherheit gebrachten Pointen,
das alles wirkte wohltuend frisch, unverstaubt,
von heute, für heute.

Wer in den vorderen Reihen der in Reih
uNd Glied einmarschierenden Formationen
(Reichsbanner, Arbeitersportler, Hammerschaf-
ten) zu stehen kam, und das Gesicht dieses Red¬
ners aus genügender Nähe sah, konnte fest¬
stellen, daß es ausgezeichnetzu den Worten und
dem ganzen Eindruck des Gesprochenen paßte.
Ein Gesicht, Las Menschen, denen die Arbeiter¬
bewegung fremd ist, nur auf Künstler oder
Lehrer taxieren würden, das aber doch im
deutschen Proletariat gar keinen so seltenen
Typ, den durch geistiges Training und un¬
ermüdliche autodidakte Schulung intellektuali-
fierten Arbeiter, darstellt-

Am Lebensalter der sonstigen hohen Funk¬
tionäre der sozialdemokratischen und gewerk¬
schaftlichen Arbeiterbewegung gemessen ist
Höltermann mit seinen 38 Jochren junge Gene¬

ration . Er gehört zu jenen Jahrgängen sozial¬
demokratischer Führer, die sich erst nach dem
Kriege entscheidendim Dienst der Arbeiter¬
bewegung bewährten. Karl Höltermann, in
dessen sprudeliger, frischer Art zu sprechen und
zu denken der Sprachton und die leicht beweg¬
liche Natur des fränkischenMenschen aus der
Gegend von Nürnberg anklingt, wurde in der
pfälzischen Schnhstadt Pirmasens geboren. Aber
die Geburt in Pirmasens hat ebensowenigwie
die Schulzeit in Nürnberg verhindern können,
daß sich Höltermann als Westfale fühlt. Seine
Eltern stammen nämlich aus der Unnaer Ge¬
gend. Der Vater Höltermann kam als Ange¬
stellter des Schuhmacher-Verbandes nach Pir¬
masens und Nürnberg. Darum nennt sich Karl
Höltermann einen „Pfälzer nur aus Zufall".
Dennoch ist er kein dickschädliger, bedächtiger
Westfale; der tüchtige Schuß fränkischerElasti¬
zität und etwas von jenem saftigen Humor,
der schon zu Hans Sachs Zeiten den Geist Nürn¬
bergs durch die Welt trug, macht ihn zu einem
wirklich demokratischen, unfeierlichen Führer¬
typ.

Schon die Berufswahl des jungen Hölter¬
mann kann als gutes Vorzeichen für seine
spätere politische Laufbahn angesehen werden.
Er lernte ein Gewerbe, aus dem viele hervor¬
ragende Arbeiterführer den entscheidenden An¬
stoß für ihre spätere Betätigung bekamen: den
Buchdruck; und so ist er ein Kollege der Braun,
Graßmann, Löbe, Scheidemann.

Nach alter Tradition ging er mit der er¬
lernten Schwarzkunst auf die Walze. 1912
tippelte er los. Als organisierter Jungbuch-
Ävucker und Mitglied der Arbeiter-Jugend¬
bewegung hatte er sich das politischeAbc schon
längst erworben.

Dr- Adolf Braun , der damals Chefredakteur
der „Fränkischen Tagespost" in Nürnberg war,
entdeckte Höltermann für die sozialdemokratische
Presse und nahm ihn als Redaiktionsvolontär
an das Parteiblatt . Als Dr. Braun nach Ber¬
lin berufen wurde, um hier das Büro zu grün¬
den, aus dem sich später der „Sozialdemokra¬
tische Pressedienst" entwickelte, nahm er Hölter¬
mann mit. Das war eine gute Schule. In
engster Zusammenarbeit mit dem seriösen Wil¬
helm Sollmann, dem konzilianten Paul Löbe
und dem gründlichen Heinrich Limbertz, dem
Nachfolger Huss, als Sachwalter der Berg¬
arbeiter , entwickeltesich der Volontär in weni¬
gen Wochen zu einer voll leistungsfähigen
Kraft . Im Kapp-Putsch bekam Höltermann
bei Otto Wels seinen Schliff als politischer
Stratege.

Der Parteiführer hatte vom November 1918
und aus der Vorkriegszeit seine Erfahrungen,
wie große Volksbewegungen unter illegalen
Bedingungen zu leiten sind. Nach dem prack¬
tischen Anschauungsunterricht des Kapp-
Putsches holten sich dte Magdeburger Sozial -,
demokraten Höltermann in die politische Re¬
daktion ihres Blattes . Hier wurde er nach
kurzer Zeit Chefredakteur. Aber -er vergaß
über seiner Redaktion nicht, den Kontakt MÄ
den Massen zu suchen. ^ ^

In Magdeburg stand Höltermann „der Ge¬
fahr Aug' in Aug' unmittelbar gegenüber. Er
wurde einer der eifrigsten Organisatoren und
Propagandisten des Zusammenschlussesvon
militärisch geschulten Arbeitern und links¬
gerichteten Bürgerlichen zu einer republika¬
nischen Abwehrorganisation. 1923 gründete
Höltermann in Magdeburg den ersten Orts¬
verein zum Schutz der Republik. Andere Städte
folgen. Im Frühjahr 1924 gelang der zentral«
Zusammenschluß all dieser örtlichen Gebilde im
Reichsbanner Schwarz-Rot -Eold.

So wird der Bund republikanischerKriegs¬
teilnehmer in kurzer Zeit die an Mitglieder¬
zahl stärkste Vereinigung unter all den Bünden
und Wehrorganisatiönen des Nachkriegss. Das
Reichsbanner verficht ruhig und friedlich feine
Arbeit für die Republik. Erst als die Pa¬
trouillen des Bürgerkrieges, Hitlers Sturm¬
abteilungen, Stadt und Land unsicher machen/
kommt ein anderes Leben in die frommen repu¬
blikanischenSchüfe. Und einer der entschieden¬
sten Rufer zum Kampf ist Höltermann. Er hat
die Schnfo, die Schutzformationendes Reichs¬
banners , diese republikanischenGarden aus den
jüngsten, stabilsten nnd ausgesuchtesten Bundes-
kameraden aufgestellt: er hat die drei Pfeiler
des Volksstaates: Gewerkschafter. Sportler und
Reichsbanner, zur Eisernen Front zusammen-
geschweißt.

Es ist selten, daß erst sein Werk einen poli¬
tischen Führer zwingen mutz, sich aus dem
Hintergründe zu lösen. Im Gegensatzzu den
heutigen politischen Gepflogenheiten kam bei
Höltermann zuerst die Tat und dann das Wort.
Ist es also erstaunlich, daß fein Wort so stark
wirkte?

Es wird von Höltermann erzählt, daß ihm
seine Redaktion und die organisatorischeArbeit
in Magdeburg wesentlich mehr behagt, als das
Rednerpult und die Fanfaren der Massen¬
veranstaltungen. In bewegten Zeiten allerdings
pflegen sich Temperamente wie das seinigö
ihren Liöblingswunschnach ruhiger Arbeit nur
höchst spärlich zu erfüllen.

Ser„Wohlsalirtsstaat".
Von

Paul Löbe,
Präsident des Reichstags.

„Sie haben den Staat zu einer Art
Wohlfahrtsanstalt zu machen versucht
und damit die moralischenKräfte der
Nation geschwächt."

Was meint die Regierung Papen  mit dem
Wohlfahrtsstaat, den sie den vergangenen Re¬
gierungen seit dem Kriegsende zum Vorwurf
macht? Was sind seine äußeren Kennzeichen?

Zehn Jahre nach dem Kriege 1870/71 wuch¬
sen am Rande der Großstädte enge, dunkle
Mietskasernen  empor, die vom Keller bis
zur Mansarde vollgepfropft waren von den
Familien der Industriearbeiter , deren Wohn¬
stuben zugleich Schlafräume und oft genug Ar-
beitsräume waren, deren Kinder in licht- und
lustlosen Höfen spielten, deren Opfer Heinrich
Zille in bitterem Sarkasmus , Käthe Kollwitz in
herben Strichen gezeichnet hat.

Zehn Fahre nach dem Weltkriege wurden
trotz aller Not am Rande der Großstädte, aber
auch in den kleinen Städten , ja in vielen Dör¬
fern, schon Taufende von Flachbauten, Einzel-
und Kleinhäusern errichtet, in denen Luft und
Sonne, etwas moderner Komfort, Gas, Elektrizi¬
tät und Bad vorhanden ist, die oft von einem
kleinen Garten, einem sonnigen Spielplatz um-
säumt waren, aus denen der Jubel spielender
Kinder erscholl.

Das erste,' die Mietskasernen der Armen
neben den Villen und Palästen einer schmalen
Oberschicht— das war der alte Staat . Die
Siedlungshäuser,  zunächst für vier bis
fünf Millionen unserer Volksgenossenerrichtet,
das ist der „Wohlfahrtsstaat", der die morali¬
schen Kräfte der Nation schwächt.

Zehn Fahre nach dem Kriege 1870/71 quetsch¬
ten wir Kinder der Jndustriearbeiterfchaft un¬
sere Nasen durch die Gitter der Gärten und
sahen traurig zu, wie die Söhne und Töchter
der reichen Leute Tennis, Krokett und Golf
spielten und dann zu Ferienbeginn in die Weite
reisten, in die Berge, an die See, ins Bad.
Daran hat sich ja manches geändert, seitdem
Krieg, Inflation und Zusammenbruchdie „bür¬
gerliche" Mittelschicht ökonomischzerstört und
nur einen ganz schmalen „Herrenklub" übrig
gelassen haben.

Zehn Fahre nach dem Weltkrieg sind die
Städte, ja viele Dörfer umgeben von Sport¬
plätzen,  Stadien , Luftbädern und Fußball¬
plätzen, Turnhallen und Schwimmbädern, in
denen Zshntausende ihren Körper stählen, ihren
Geist erfrischen und viele von ihnen ziehen einige
llrlaubstage oder Wochen mit schmalem Ruck¬
sack in die Welt hinaus , um die Schönheitender
deutschen Heimat zu genießen und froh zu fin¬
gen: Mit «ns zieht die neue Zeit!

Das Erste war der wohlgeordnete alte
Staat, das anders ist die Wohlfahrtsanstalt, dis

die moralischenKräfte der Nation schwächt.
Zehn Jahre nach 1870/71 vermehrte sich die

Zahl der Hof - undStaatsthe ater,  aber
ihre Ränge waren dem zahlungskräftigenPubli¬
kum Vorbehalten, während der Maurer , Tischler,
der Töpfer und Schlosser in kleinen Schnaps¬
destillen seine wenigen freien Stunden totschtug.

Zehn Jahre nach dem Weltkrieg gehen Hun¬
derttaufende in allen Gegenden Deutschlandsin
die Volkstheater,  Volkskonzerte, Volksvor¬
stellungen, Volksbibliothekenund nehmen Teil
an den großen Schätzen von Wissen, Kunst und
Musik, die den meisten von ihnen früher ver¬
schlossen waren/

Wenn wir Söhne jener Fndustriearbeiter-
schaft die Teilnahme unser«: Väter an diesen

ideellen Gütern der Nation mit der Teilnahme
unserer Kinder an all diesen Dingen vergleichen,
dann haben wir den Unterschiedzwischen dem
alten Staat und der Wohlfahrtsanstalt, die die
moralischenKräfte schwächt.

Wenn die wirtschaftlicheKrise nach 1870/71
erst Hunderttausende, dann eine halbe Million
arbeitslos machte, kümmerten sich um ihr Elend
weder Staat noch Stadt . Sie mußten froh sein,
nicht als Arbeitsscheue gebrandmarkt zu werden.
Einen Notgroschenzahlte ihnen nur die Kasse
der eigenen Gewerkschaft, und den Unorganisier¬
ten winkte das Almosen, das ihnen unter be¬
schämenden Umständen hingeworfen wurde.

Nach dem Weltkrieg wurde von den Volks-
Leauftragten zunächst die staatliche Arbeits»
losenunterstützumgj  dann von der Volks¬
vertretung die Arbeitslosenversicherunggeschaf¬
fen, die bei dem heutigen Umfang der Krise
den mit eigenem Einkommen Gesegnetendrei¬
einhalb Milliarden Mark jährlich abnimmt, um
sie den unfreiwillig feiernden Familien zuzu-
teklew.

Das erste war die Gerechtigkeit des alte»!
Staates , das andere ist dis unmoralische
Wohlfahrtsanstalt — die Kürzung und
„Zusammenlegungder Arbeitslofenfürsorge, das
ist „der Weg zurück" zum alten Staat , wie er
Industriellen, Großgrundbesitzern und der Regie¬
rung Papen vorschwebt.

Zwanzig Jahre nach dom Krieg 1870/71
wurde die Alters - und Invaliden¬
versicherung  geschaffen (schon damals als
Staatssozialismus bekämpft), die dem Siebzig¬
jährigen, wenn er genügend Marken geklebt
hatte, dreiunddreißig Pfennige  den
Tag Unterstützung gewährte. Der Wohlfahrts¬
staat hat die durchschnittliche Rente der Invali¬
den und Alten (vom 65. Lebensjahre an) seit
1924 bis 1632 von vierzehn bis fünfzehn Mark
im Monat auf sechs undd reißigbissie-
benunddreißig Mark  im Monat erhöht.
Trotz des Wermögensverfallsder Anstalt durch
Krieg und Inflation ! Noch wenige Wochen und
der Abbau auch dieses Sektors im Wohlfahrts¬
staat wird beginne«.

Der Wohlfahrtsstaat hat die Knapp-
schaftssürsorge  für die stets in Lebens¬
gefahr schwebendenBergleute und ihre Fami¬
lien verbessert. Er hat der Wöchnerin  und
jungen Mutter eine gewisse Sicherung für ihre
schwere Zeit gegeben. Er hat Unfallverhütung
und Unfallfürsorge auf Berufe ausgedehnt, die
sie früher nicht umfaßten, er hat die Löhne
derer, die zeitlebens Arbeitnehmer bleiben
müssen, durch tarifliche Bindungen  ge¬
schützt— das alles hat unsere Nation „moralisch
geschwächt".

Ungeduldige, Unzufriedene, Kenntnislose, mit
der Entwicklung wenig Vertraute haben den
Fortschritt im Wohlfahrtsstaat oft als zu lang¬
sam, zu zaghaft, zu unbedeutend gegeißelt, und
jeder von uns hat gearbeitet und gerungen, um
ein rascheres Tempo auf diesem Wege möglich
zn machen — der Regierung Papen aber, die
sich auf die Nationalsozialisten  stützt,
ging diese Entwicklung zu schnell-

Als eine schmale Oberschicht  allein ins
Bad fuhr, wahrend die „kleinen Leute" schufte¬
ten, als jede Unterstützung der Hilflosen sin
Almosen war, der von der Herren Tische fiel,
herrschte der alte wohlgeordnete Staat . Sobald
aber ein kleiner Anteil nur vom Komfort des
Lebens für den arbeitenden Menschen in Stadt
und Land erkämpft worden war, begehrten alle
Anhänger des Alten entrüstet dagegen auf.

Die Weltwirtschaftskrise  hat diesen
Fortschritten ohnehin ein Halt geboten. Der
Wohnungsbau ist nahezu eingestellt; dis Ge¬
meinden haben für Spielplätze kein Geld mehr;
die Theater werden geschlossen; die Arbeitslosen¬
unterstützungwird gekürzt — aber Las alles ist
den Männern des „Wohlfahrtsstaates" noch nicht
genug. Das Rad muß viel schneller, viel weiter
zurückgedreht werden!

Sind wir nicht also sehr wohl berechtigt, von
einem Kabinett der nationalen
Reaktion  zn sprechen, das den ersten Erfolg
der nationalsozialisttschenBewegung darstellt?
Wer daran gezweifelt hat, der prüfe die Ent¬
wicklungsstufen, die wir hier aufgezeigt haben.
Und er antwortet darauf am 31. FM Lei der
Wahl!

„Sie haben noch sechs Stunden zu leben !"
Die Folg « eines grausamen Scherzes.

erklärte der Alte feierlich.

mütigs Aachbarn dem Landwirt Michael
Vyuris gespielt haben elnd der für de« Vetrof,
pme» durchaus mcht so scherzhaft verlief, wie er
vielleicht gemeint war.

Eyuris war eines Mnes Tages bei der Fa¬
milie des Großbauern Toth erschienen, mit der
er früher in freundschaftlichenBeziehungen ge¬
standen hatte. Da die Freunde einander lange
Zeit nicht gesehen hatten, ließ der alte Toth ein
gutes Abendessenauftragen, das dann fleißig
mit Wein begossen wurde. Die Söhne des Groß¬
bauern beteiligte» sich mit Begeisterungan dem
Mederfehsnsfest, das erst gegen Mitternacht
«« Ende nahm.

Ms Gyuris kurz vor dem Weggehen den
Wunsch äußerte, einige der berühmten Aepfel
stiUes Freundes mit nach Hause zu nehmen,
Wurde ihm erklärt, er könne sich im Garten so
viele pflücken, als er wolle. Hocherfreut ging
der Gast in den Garten hinaus und begann in
der mondhellen Nacht Aepfel einzusammeln.
Kaum hatte er einige in die Tasche gesteckt, als
Lchlich Me männlichenMitglieder der Familie
MH über ihn herfielen, ihn fesselten und auf
den Hof schleppten.
. . Eyuris glaubte zuerst an einen Scherz, aber
me Mienen seiner sonderbaren Gastgeberwaren
>o unheilverkündend, daß er bald zur Ueberzeu-
?ung kam, man wolle ihn ermorden und berau
en. Die Männer bildeten um ihn einen Kreis ,. . .

M der alte Toth übernahm den Vorsitz des im- Bewerfen freigesprochen.
Avisierten Gerichts. „Aus unserem Hof herrscht —

gegen die Gesetze ver¬
geht, wird von unserem Standrscht zum Tode
verurteilt . Bete für Deine Seels, Michael
Eyuris , Du hast nur noch sechs Stunde« zu
leben!"

Der zu Tode erschrockene East wurde in sine
Kammer gebracht. Dort setzte man ihm den besten
Wein vor, brachte ihm die besten Speisen und
teilte ihm gleichzeitig mit, daß das seine Hen¬
kersmahlzeit sei. Eyuris verbrachte einige qual¬
volle Stunden, dann gelang es ihm, die Hände
freizubekommenund die verschlossene Kammer
zu öffnen. Auf der Schwelle trat ihm jedoch
Tothe mit vorgehaltener Pistols entgegen. Nun
gab er jede Hoffnung auf Rettung auf.

Am Morgen wartete Gyuris zitternd auf
die Exekution. Statt des erwarteten Henkers
erschien einer der Toths, der ihm ein feierliches
Dekret vorlas , aus dem hervorging, daß er mit
Rücksicht auf seine unheilbare Dummheit be¬
gnadigt worden sei.

Der rohe Scherz hatte für die Familie Toth
ein gerichtliches Rachspiel zur Folge. Eyuris
erklärte in der Verhandlung als Zeuge, daß er
vier Jahre an der Front verbracht, aber niemals
eine solche seelische Tortur ausgestanden habe,
wie in dieser Nacht. Er trug von diesem Aben¬
teuer ein Rervenleideu davon.

Das Gericht verurteilte den alten Toth wegen
Freiheitsberaubung zu fünfzehn Tagen Gefäng¬
nis ; seine Söhne wurden wegen Mangels an
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Die Entwicklung ging aber weiter und Michael wurde

plötzlich in eine Sache hineingezogen, auf die er vielleicht nicht
gefaßt gewesen war . Sein Vermögenvon einigen hunderttausend
Mark schwoll nämlich zu einigen Millionen an, die Millionen
wurden zu einigen Dutzend Millionen, und auf einmal war
auch die Zeit des Geldmangels vorüber. Die Industrie hatte
Kredite erhalten; besonders' Amerika bemühte sich, recht viele
Millionen Dollar in Deutschland anznlegen. Die Zinssätze
sanken auf ein erträgliches Matz, und Michael saß mit seinen
80 Millionen da, bekam nicht mehr viel Zinsen, wenn er sie
verlieh, sah sich also veranlaßt , das Geld irgendwie an¬
zulegen.

Nun handelte er zwar klug, indem er nicht versuchte,
Fabriken aufzukaufen und Konzerne dieser Art zu gründen,
sondern er wußte, daß man im Dreißigjährigen Kriege den
Ausspruch getan hatte: „In bösen Zeiten ist nichts besser als
liegend Gut", das heißt, als Grundbesitz. Michael handelte
danach und kaufte Häuser. Häuser, Häuser — in Berlin,
in Köln , in Frankfurt,  überall , wo er billig wertvolle
Grundstücke erhielt. So legte er das Geld an, machte sich einen
eigenen Konzern; aber auch er beging dann einen entscheiden¬
den Fehler. Wenn er die Häuser einfach behalten und un¬
belastet die Mieten eingestrichenhätte, wäre er auch heute noch
ein reicher Mann, selbst wenn zwei Drittel der Häuser leer¬
stehen würden.

Er nahm aber Hypotheken  auf , kaufte für dieses Geld
neue Häuser, nahm auf diese wiederum Hypotheken und kaufte
weiter. Der Krach an der Börse konnte ihm direkt nichts
anhaben. Aber langsam wurde eine Etage nach der anderen
leer; auf dem Kurfürstendamm zu Berlin , der ihm halb
gehört, blieben die kostbaren Läden unvermietet oder wenn
sie vermietet wurden, machten die Inhaber Pleite , ehe sie
bezahlt hatten — kurzum: die Steuern mußten gezahlt werden
und die Hypothekenzinsenauch, aber die Mieten blieben aus,
und eines Tages war der Traum zu Ende. Der ganze Konzern
brach zusammen, weil die Grundstückemeist viel zu teuer
waren , als daß sie Abnehmer gefunden hätten. Wer kauft
heute ein Haus, in dem drei Etagen leer stehen, auf dem aber
2,4 Millionen Hypotheken lasten? Und wenn es Unter den
Linden liegt — niemand! Ein kleiner Fehler in der Be¬
rechnung zertrümmerte auch hier ein Gebäude, das einst wie
Eisen stand und zu den solidesten in ganz Deutschlandgerechnet
wurde.

Ott»

Das eigentliche Land der Konzernbildung ist natürlich
U. S . A., wo es Zusammenschlüsseauf dem Gebiete der
Industrie zu vielen Hunderten gibt. Man darf nicht etwa an
Henry Ford  denken, der als Einzelfabrikant seiner paar
Typen den Markt mit billiger Ware überschwemmtund auf
diese Weise ein Riesenvermögen verdiente. Man darf sich
auch nicht die großen Bankiers wie John Pi er Po nt
Morgan  zum Vorbild nehmen; denn sie haben lediglich
einige Kleinbanken geschlucktund traten auf Grund des
langsam erworbenen Vermögens als Geldgeber der Industrie
oder als Geldgeber notleidender Staaten auf. John D.
Rockefeller  war einer der ersten, der durch Gründung
der Standard Oil Companie und deren Verschmelzung1872
mir der Standard Oil Works Einfluß auf die Preisbildung
des Petroleums auf dem Weltmarkt gewann. Aber auch er
ist nicht der eigentliche Vertreter der Konzernbildung, wie wir
es verstehen, sondern er war der Erfinder des Trusts , was
etwas ganz anderes darstellt. Der Trust will alle Konkurrenz
ausschalten und auf diese Weise den eigenen Preis der Welt
für irgendein Absatzprodukt diktieren. Der Konzern sucht durch
Zusammenschluß von verschiedenartigen, aber irgendwie zu¬
sammengehörenden Betriebs - und Herstellungszweigen die
Fabrikation zu verbilligen und die Preise der Konkurrenz zu
unterbieten. Der eine will also die Konkurrenz durch Aufkauf
ausschalten und hohe Preise halten, der andere will die Kon¬
kurrenz durch billige Preise mundtot machen.

Der typische Vertreter der Konzernbildung in Amerika war
Samuel Jnsull,  dessen Riesenkonzern im April 1932
zusammenbrach. Jnsull ist bei uns weniger bekannt geworden,
aber in U. S . A. kennt ihn jedes Kind; denn vor fünfzig
Jahren war er Privatsekretär von Thomas Alva
Edison»  dem verstorbenen großen Erfinder ! Von diesem
aber hat er sich getrennt, als er erkannte, daß Edison zwar
ein Genie, aber kein Geschäftsmannwar. Wenn man bedenkt,
daß Rockefellerallein mit Petroleum, das schließlich auch
andere Staaten besitzen, ein Vermögen von acht Milliarden
Dollar verdiente, und daß Edison, der das Grammophon, die
Glühbirne , das Telephon, das Megaphon, den Lautsprecher
und hundert andere wichtige Dinge erfand, damit nur siebzig
Millionen Dollar zu „machen" verstand, so wird man Jnsull
recht geben dürfen.

Jnsull war Geschäftsmann durch und durch. Bereits in
jungen Jahren plädierte er heftig gegen alle geschäftlichen
Unternehmungen der öffentlichen Hand. Darunter versteht
man staatliche Eisenbahnen, Reichspost, städtische Straßen¬
bahnen, städtische Elektrizitäts- und Gaswerke und dergleichen
mehr. Samuel Jnsull war der Ansicht, daß Staat , Länder,
Gemeinden und öffentliche Einrichtungen," wie Staats¬
bibliotheken usw., unter keinen Umständen Geschäfte machen
dürften , sondern daß man dies der Privatindustrie
überlassen müsse. Nun, in den Vereinigten Staaten gibt es
keine einzige staatlicheEisenbahn, nur ganz wenige städtische
Gas - und Elektrizitätswerke. Die Privatindustrie macht
alles . Diese Abkebr vom Monopol hat den Vorteil , daß die
Konkurrenz nicht ausgeschaltet wird ; über die Nachteilewollen
wir hier nicht sprechen. Gerade in Deutschlandweiß man zu
gut, wie wertvoll es ist, daß Eisenbahnen, Post, Münze,
Reichsbankund so weiter in Händen des Reiches sind und daß
die Städte sich selbst mit Wasser, Gas und elektrischem Licht
versorgen.

Als im Jahre 1930 in Berlin die Weltkraftkonferenzstatt¬
fand, hatte natürlich auch Amerika einige Vertreter geschickt,
darunter den jetzigen amerikanischen Botschafter in Berlin
Sackett und Samuel Jnsull,  also die beiden schärfsten
Gegner, die man sich denken kann. Sackett hat von jeder den
Standpunkt vertreten, daß der Staat die Versorgung mit
elektrischem Licht in die Hand nehmen müsse, daß die Eisen¬
bahnen in Staatsbesitz übergehen sollten usw., während Jnsull
den gegenteiligen Standpunkt vertrat. Die beiden Herren
gerieten in Berlin derart aneinander , daß Samuel Jnsull noch:,
am Tage der Konferenzerüfjuung wütendEuropa verließ . A«

Daß er ein Gegner Sacketts war, kann man verstehen, wenn
man weiß, daß Jnsull seit vielen Jahren in 29 der 48 ameri¬
kanischen Staaten die Versorgung mit Gas und Elektrizität
kontrolliert! Vor vierzig Jahren begann er damit, die damals
bereits privaten Gaswerke und Elektrizitätswerke aufzukaufen,
und als er deren genügend in der Hand zu haben glaubte,
gründete er einen Konzern, das heißt, er stellte eine Dach¬
gesellschaft mit einem Kapital von 280 Millionen Dollar auf
die Beine und brachte seine eigenen Werke in diese Gesellschaft
ein. Natürlich mutzte die Dachgesellschaft, wenn sie ein Werk,
das Samuel Jnsull gehörte, aufkaufte, einen recht hohen Preis
bezahlen, an dem er tüchtig verdiente. So machte er ein
Riesenvermögen, das dazu benutzt wurde, immer neue Werke
aufzukaufen, und seit dem Jahre 1921 müssen in zwei Drittel
aller amerikanischenStaaten sämtliche Einwohner, sämtliche
Industrien ihr Gas und ihre Elektrizität von Samuel Jnsull
beziehen.

Was das heißt, braucht wohl nicht weiter auseinandergesetzt
zu werden. Jnsull , der typische amerikanischeMilliardär mit
geringen persönlichenBedürfnissenund einer nie erlahmenden
Arbeitskraft, trat äußerlich wenig hervor; er bewarb sich
niemals um Ehrenstellen oder um Kandidaturen der Parteien.
Aber auch er mußte daran zugrunde gehen, daß er sich über¬
nommen hatte. In den Jahren 1918 bis 1929 bekam man in
Amerika für bares Geld kaum nennenswerte Zinsen, weil
zuviel flüssiges Geld auf dem Markte war. Aus diesem
Grunde mutzten die eingehenden Ueberschüsse immer wieder
irgendwie in etwas „hineingesteckt" werden, und so hat die
Dachgesellschaft von Jnsull in den letzten Jahren jährlich allein
für 200 Millionen Dollar Neubauten aufgeführt, obwohl man
sie teilweise gar nicht nötig hatte.

Als daher der Börsenkrach kam, sanken die Aktien der
Gesellschaft auf den zehnten Teil des nominellen Wertes,
und plötzlich fehlte bares Geld. Die Aktionäre stellten im
März 1932, als die Lage unhaltbar geworden war , Konkurs¬
antrag , und nun begab sich etwas Merkwürdiges: Insults
größter Feind, Owen D. Uoung, den wir als „Erfinder" des
Doung-Planes kennen, sprang ein. um wenigstens den Konkurs
abzuwenden.

Owen D. Noung ist Präsident der „General Electric
Companie", also der schärfsten Konkurrenz Samuel Insults,
und dennoch half er, weil er unter keinen Umständen haben
wollte, daß der Staat oder die Gemeinden sich die notleidenden
Werke sicherten. Jnsull ist erledigt als Geschäftsmann und
hat sich mit einem Vermögen von etwa SO Millionen Dollar
nach Kalifornien  zurückgezogen. Mit seinen 77 Jahren
wird er kaum noch Gelegenheit haben, diesen Betrag auf¬
zuzehren. Einer der größten Konzerne, die Amerika je sah,
wurde jetzt von einem anderen Konzern, eben der „General
Electric Companie", geschluckt; aber damit ist aus den beiden
Konzernen ein — Trust geworden, der die Preise diktieren
kann und nicht zu befürchten braucht, daß seine Aktien ent¬
wertet werden und er wegen „ein paar lumpiger Millionen"
zugrunde gehen mutz.

-

Wenn auch das Bild , das man sich zehn Jahre lang von
dem schwedischen Zündholzkönig Jvar Kreuzer (sprich
Krüger) gemacht hatte, nach seinem Tode stark getrübt worden
ist, so kann doch die Tatsachenicht geleugnetwerden, daß dieser
Mann auf seine Weise ein Genie gewesen ist und daß er einer
der interessantestenKöpfe war, die wir in den letzten Jahren
am Himmel der Hochfinanz emporsteigen sahen. Von allen
Großkonzeruen, die im Laufe der Jahre nach dem Kriege aus
der Erde gestampft wurden, ist der schwedische Zündholz¬
konzern der weitaus größte gewesen, weil er nicht nur ein
ganzes Land beherrschte, sondern weil er feine Fäden über
den ganzen Erdball spannte. Man bedenke: von Schweden
bis Buenos Aires , von Kanada bis Japan , von China bis
England, von Dänemark bis zur Türkei beherrschte dieser
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Konzern den gesamten Zündholzhandel. 23 Staaten waren
mit ihm verbunden, hatten mit ihm langfristige Verträge
abgeschlossen.

Und dieser Konzern hieß  nicht nur nach Jvar Kreuzer,
sondern Jvar Kreuger war der einzige Kopf, der alles auf¬
gebaut hatte und alles zusammenhielt. Wie viele Gewalt¬
naturen. denen man äußerlich die Kraftanspannung der
Energien nicht ansieht, duldete auch er niemand neben sich, so
daß er alles allein machen mußte und niemals einen Nachfolger
hätte finden können. Heute weiß man zwar, warum Kreuger
so geheimnisvoll wirkte, warum er niemand in seine Karten
schauen ließ. Aber das hinderte nicht, die von ihm erfundene
neue Methode, einen Riesenkonzern aufzubauen, zu bewundern;
denn das war seine alleinige Idee : Nachdem er, der bereits
vor dem Kriege einige gutgehende Zündholzfabriken in
Schwedenbesaß, im Laufe der Jahre fast alle derartigen Werke
in seiner Heimat an sich gebracht hatte (er war nämlich neben¬
bei wirklich ein guter Kaufmann, wenn er wollte), faßte er
den Plan , auf geschickte Weise den Konzern über die ganze
Erde auszudehnen. Er wußte, es gibt auf der Welt eine ganze
Reihe von Staaten , die sich in schwerenfinanziellen Sorgen
befinden Diese Länder sind so klein und ihre Wirtschafts-
Verhältnisseso verworren, daß sie von keinem anderen Lande
eine größere Anleihe erhalten. Er dachte an Länder wie
Bolivien, Peru . Lettland, Finnland , Uruguay usw. Wenn ich
nun diesen Ländern eine Anleihe von einigen hundert Mil¬
lionen gebe, dann werden sie mit Freuden zugreifen und mir
sicher das Zündholzmonopol in ihrem Lande übertragen. Und
die Millionen, die ich brauche, um den Staaten die Anleihe
geben zu können, die pumpe ich mir in Amerika. Was man
den kleinen Ländern verweigert, wird man mir bestimmtgeben,
mir, dem großen Konzerngewaltigendes künftigen Zündholz¬
monopols der Welt.

So dachte Kreuger, aber alles kam ganz anders . Zwar
erhielt er zu Anfang von den Amerikanern Geld, und zwar
so viel, wie man bestenfallsauf seine schwedischen Besitzungen
hin geben konnte. Er nahm 200 Millionen Mark auf, gab sie
Lettland und erhielt dafür das Zündholzmonopol dieses
Landes. Nach zwei Jahren florierte die Sache. Alle Lette»
mußten von ihm die Zündhölzer kaufen und wußten es kaum,
denn sie kauften ja lettischeZündhölzer, die in Lettland ge¬
macht wurden . Nur die Fabriken hatte Kreuger vorher er¬
worben.

Dann lieh er sich 280 Millionen in Amerika und gab
sie Polen,  machte dann den Vertrag mit dem Deutschen
Reich,  das ihm gegen eine Anleihe von S00 Millionen Mark
das Zündholzmonopol  auf 50 Jahre übertrug.

Hier ergaben sich für Kreuger die ersten Schwierigkeiten,
denn er konnte die 500 Millionen, die er Deutschland geben
mußte, nicht auftreiben. Auch andere Länder warteten auf
Geld, hatte doch Kreuger insgesamt mit 28 Staaten derartige
Verträge abgeschlossen. Außerdem mußte er ziemlich hohe
Zinsen an Amerika zahlen, und vor etwa zwei Jahren konnte
er zum ersten Male übersehen, daß die Lage für ihn sehr
schlecht war . Er mußte entweder Konkurs anmelden oder zu
einem anderen Mittel greifen. Und Kreuger, den alle Menschen
wegen seiner honorigen Bescheidenheit schätzten, griff un*
bedenklich nach einem recht bedenklichen Mittel. Er fälschte
die Bücher seines Konzerns,  er fälschte auch die
Bilanzen der verschiedenenAktiengesellschaften, die ihm ge¬
hörten; er setzte Werte, die gar nicht existierten, als Guthaben
ein und konnte deshalb die Welt so gut täuschen, weil inner¬
halb seines Konzerns derart viele Firmen und Gesellschaften
ineinander Übergriffen, daß ein Außenstehender keinen lieber-:
blick mehr gewinnen konnte. Es ist ja erstaunlich, daß Kreuger
selbst überhaupt noch einen Ueberblick besaß.

Uebrigens begnügte er sich nicht allein mit Bilanz-«
fälschungen, nein, er errichtete in Stockholm  in einem
Raum, zu dem nur er den Schlüssel besaß, eine regelrechte
Fälscherwerkstatt , machte italienische Schatze
anweisungen  nach und brachte diese in den Verkehr. Man,
kann ihm keinesfalls nachsagen, Laß er in dieser Beziehung
kleinlich gewesen wäre — hat er doch allein für 500 Millionen
Mark gefälschte italienischeSchatzanweisungenabgesetzt. Natür¬
lich fälschte er auch die Aktien seiner eigenen Werke, das heißt
er brachte davon viel mehr in Len Verkehr, als er dazu be-j
rechtigt gewesenwäre. Gleichzeitig hat er die Wertpapiere undj
seine Werke und Fabriken an mehreren Stellen beliehen und
dadurch die Geldgeber um viele hundert Millionen Mark ge¬
schädigt. Selbstverständlich konnte er diese Fälschungen nicht
allein durchführen, sondern er brauchte dazu eine ganze Reihe,
von Helfern und Helfershelfern, deren er leider eine ganze,
Menge fand, da er sie hoch bezahlte und am „Gewinn" be¬
teiligte.

Jetzt versteht man auch, weshalb der Kreuger-Konzern bis,
zum Jahre 1931 so außerordentlichhohe Dividenden verteilen
konnte. Die Kalkulation war falsch, absr sie war ausgezeichnet
und sehr geschickt gemacht, und die ganze Welt glaubte diesem'
Manne, weil dieser harmlos aussehende und schweigsame, im
persönlichen Verkehr so liebenswürdige und angenehm
wirkende blonde Schwede so gar nichts von einem Verbrechet
an sich hatte. Nebenbei darf natürlich nicht vergessen werden,
daß Kreuger nicht nur mit gestohlenem oder erschwindeltem
Geld gearbeitet hat, sondern daß er auch Unsummen reell ver¬
diente. Aus den Ländern, mit denen er Verträge besaß, flössen
ihm an Hand der Zündholzmonopolegroße Summen zu, denn
welches Land, welcher Mensch könnte heutzutage ohne Zünd¬
hölzer leben? Niemand! Deutschlandallein verbraucht täglich
21 Millionen Zündhölzer, andere Länder prozentual nicht
Weniger. Zündhölzer sind eben ei» gängiger Artikel der auch
in schlechten Zeiten Absatz findet.

Daß der Zusammenbruch nicht aufzuhallen war , muß
Kreuger seit 1930 geahnt oder gewußt haben; er mutz auch
gewußt haben, daß ihn die Bilanzfälschungen und sonstigen
betrügerischen Maßnahmen auf die Dauer nicht über Wasser
halten konnten. Als er sich erschoß,  glaubte man, die lächer¬
lichen 40 Millionen, die man zuerst als falsch verbucht in de«
Büchern fand, habe er ersetzen zu können geglaubt. Heute
weiß man, daß diese 40 Millionen selbst für einen WeltkonzerN
wie den Kreuzers eine enorme Summe bedeuteten. Vielleicht^
hat man in Amerika geahnt, daß der Schwedenkonzerndoch
nicht so fest auf den Beinen stehe, wie man an Hand der ge¬
fälschten Bilanzen annehmen mußte. Jedenfalls hat sich
Kreuger in dem Augenblick erschossen, als sich die Amerikaners
weigerten, ihm weitere Kredite selbst gegen hohe Zinsen zu-
geben. ,

Ob Kreuger, als er feinen Konzern zu Anfang auf reelles
Basis aufbaute , einem Rechenfehleroder seinem Größenwahn!
zum Opfer gefallen ist, wird sich wahrscheinlichnicht mehr fest-»
stellen lassen. Tatsache ist, daß er von Anfang an nicht dia
Absicht hatte, mit betrügerischen Maßnahmen zu arbeiten»
sondern daß er erst dann unbedenklichzu unreellen Mitteln
griff, als die allgemeine Weltwirtschaftskriseauch das Ge¬
bäude seines Konzerns erschütterte. Da er von Natur aus
großzügig veranlagt war, scheute er sich nicht, gleich die ganze
Welt und diese mit ungeheuren Summen zu betrüge«. Zweifel¬
los wäre die Sache auch noch einige Jahre gut gegangen,
wenn nicht im Jahre 1932 einige hundert Millionen für Am
leihen an verschiedeneStaaten fällig geworden wären und
wenn er die Möglichkeit gehabt hatte, auf reeller Mer unreeller
Basis diese Beträge flüssig zu machen. !
. So sah eines Tages die Bilanz seines Unternehmens gänz¬
lich anders aus : Auf der einen Sette die ständigen Forde*
rungen für Zinsen bereits geliehenenGeldes sowie die Forde¬
rungen der Staaten , die auf ihre Anleihen warteten, auf der:
anderen Seite geringere Eingänge durch Absatzstockungen!
selbst im Zündholzhandel und nicht zuletzt das Damokles»!
schwert W Betrügereietz. W jeden Tag aufgedecktwer'
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mit großer Begeisterung gesungen und gespielt.
Auch das Volkslied wurde nicht vernachlässigt.
Die Tagung verlies so, daß der Sonnabendabend
und der größte Teil des Sonntages der engeren
Chorarbeit Vorbehalten blieben. Höhepunktund
Abschluß bildete dann am Sonntagnachmirtag
eine offene Singstunde, zu der die Einwohner¬
schaft Oldenburgs eingeladen war. Getreu den
Ideen der Musikjugendbewegung, die ein aktives
Musizieren fordern, wurde in der offenen Sing¬
stunde ein gemeinschaftliches Singen von Ehor
und Besuchern veranstaltet. Das geschah in der
Form, daß zunächst der Chor die Melodie des
betreffendenLiedes einmal vorsang, worauf
dann die Besucher das Lied nach dem Text, der
auf Programmen abgedruckt war, mitsangen.
Solche gemeinsamen Singstunden, so umriß H.
Schumann in kurzen einleitenden Worten die
Aufgabe der offenen Singstunden, sollen die
durch unser rationalistischesZeitalter zerrissenen
Bande von Mensch zu Mensch wieder knüpfen
helfen, indem sie ihm die irrationalen Bande
zum Bewußtsein bringen, die all die vielen
Gegensätze überbrücken können. So reiht sich
auch die Musikjugendbewegungein in die Front
derer, die ohne viele Worte, aber durch die Tat,
Mitarbeiten wollen am geistigen und seelischen
Wiederaufstiegunseres Volkes.

Eine Dollar-Erbschaft winkt.
Nach einer Mitteilung des deutschen Konsu¬

lats in Portland , Oregon (Amerika), ist dort
am 29. September 1930 ein gewisser William
Frels (oder Wilhelm Frels oder Wilhelm
Frail) gestorben. Der Verstorbene soll am
2t. Januar 1847 in Oldenburg geboren sein, dort
auch gedient und den Krieg 1870/71 mitgemacht
haben. In den Taufregistern der evangelischen
und katholischen KirchengemeindeOldenburg ist
eine dementsprechende Eintragung nicht gemacht.
Der Verstorbenesoll unverheiratet gewesen sein.
Alle diejenigen, die als Erben in Frage kommen
können oder nähere Angaben über den Verstor¬
benen oder dessen Erben machen können, wenden
sich deshalb zweckmäßig unter möglichst genauer
Darlegung der Verwandtschaftsverhältnise an
das Ministerium der Justiz in Oldenburg i. O.

NoedweKdeuMe
MiMKau.

Bockhorn. Affenliebe.  Sehenswert ist
die Affenfa-milie im „Grünen Wald", die vor
einiger Zeit Zuwachs erhalten hat. Die Affen¬
mutter ist eine wahre Geduldsseele; sie sitzt stun¬
denlang mit dem Baby auf dem Arm, läßt es
an der Brust saugen-und sucht es nach Flöhen

Reinlichkeit ist h>a>lbes Löben! An einem
"heißen Tage riß der Affenmutter der Gedulds¬
faden, sie versuchte das Baby vom Arm loszu¬
werden. Faßt es beim Kopf und mit der an¬
deren Hand wollte sie es von sich drücken. Aber
das Baby hielt sich krampfhaft fest und fing so
jämmerlichan zu schreien, daß man sich die
Ohren zuhalten mußte. Das wurde der Mutter
denn doch zu bunt, es bekam einen tüchtigen
Klaps vor den Popo, das Klefne schrie aber um
so schlimmer und die Zuschauer lachten Tränen.
Im Stillen dachte wohl mancher, daß er von
der Mutter auch wohl mal welche usw. Als die
Affenmutter sah, daß alle Mühe umsonst war,
nahm sie es wieder an ihre Brust, streichelte es
und schaukelte es solange, bis es schlief; denn
Mutterhände schlagen keine Beulen.

Der Zirkus stiebt. . .
Das Ende einer romantischenKunst. — 38facherZirkustod. — Film, Radio und Wirtschafts¬

not schaufeln der Manege das Grab.
das GenickS. O. S . im Zirkusgewerbe! Der deutsche

Zirkus „Kapitän Schneider", dessen weltbe¬
rühmte Löwengruppe kürzlich in Neapel ver¬
steigert werden mußte, war das jüngste Opfer
des großen Zirkussterbens, das von den 48
deutschen Zirkusunternehmen nur noch 10 am
Leben gelassen hat. Nicht weniger als 38
große und mittlere Wanderzirkussesind in den
letzten sechs Jahren der wirtschaftlichenKrise
zum Opfer gefallen. Unter ihnen alte und be
rühmte Unternehmen, Namen, die in der Ge¬
schichte des Zirkus einen Ehrenplatz einnehmen.
Abkömmlinge uralter Artistenfamilien wie
Lorch. Blumenfeld, und neben ihnen bekannte
Namen: Barum-Kreiser, der RiesenzirkusAma¬
rant , Maine , Holzmüller, Corty-Althoff, Ge¬
brüder Vlumenfeld, Magdeburg. Allein im
Vorjahre mußten zehn Unternehmen den Kon¬
kurs anmelden. Es sieht aus. als wäre der
Niedergang des Zirkus besiegelt, als sollten die
letzten Reste der großen zirsensischen Kunst, die
ein ganzes Jahrhundert in Atem hielt, für im¬
mer verschwinden.

Bon der hohen Schule der Abdeckerei.
Tausende von Artisten. Musikern .Ange¬

stellten und Arbeitern sind durch diese Zusam¬
menbrüchebrotlos geworden. Die riesigen Jn-
ventarien kamen unter den Hammer. Wert¬
volle Pferdebestände, edle Schul- und Freiheits¬
pferde, die mit ihren Reitern verwachsenwa¬
ren, wurden zu Spottpreisen versteigert und
sind heute Milch- und Kohlenwagen vorge¬
spannt. Andere, die in den Stallunoen des
Zirkus für treue Dienste das Gnadenbrot er¬
hielten, fanden den Tod in den Abdeckereien,
weil sie zum Arbeiten und Schlachten zu alt
waren. Raubtiergruppen, deren Anschaffungs¬
und Dressurwert das Kapital mancher Aktien¬
gesellschaften überstiegenhaben, wurden ausein¬
ander gerissen und zum Teil vergiftet, da sich
keine Abnehmer fanden. Das Kapital , das
in den zusammengebrochenenUnternehmungen
investiert war, betrug acht bis zehn Millionen
Reichsmark. In annähernd 1090 Spieltagen
sind von ihnen etwa sieben Millionen Reichs¬
mark an Gagen und Löhnen gezahlt worden.
Handwerker und Lieferanten haben einen Ver¬
lust von jährlich fünf Millionen Reichsmark
durch fehlende Aufträge. — Ein untergehendes
Gewerbe im Spiegel der Zahlen!

Bon Ort zu Ort gehetzt.
Fragt man nach den Gründen dieser Massen¬

zusammenbrüche, so sind es neben den harten
teuerlichen Belastungen vor allem die ins
Riesenhafte angewachsenen Spesen, die durch die
verminderten Einnahmen nicht mehr gedeckt
werden können und die den meisten Zirkus-

es

Unternehmungen wirtschaftlich das Genick ge¬
brochen haben. Infolge der Arbeitslosiakeit
sinken ständig die Einnahmen. Konnte früher
das Gastspiel in einer mittleren Stadt auf
eine Woche und noch länger ausgedehnt wer¬
den, so erzwingt heute die wirtschaftlicheNot¬
lage den Abbruch der Zelte schon nach zwei,
höchstens drei Tagen. Das führt zu einem be¬
schleunigtenReisetempo; in kurzer Zeit hat ein
Zirkus buchstäblich alle guten Städte und Orte
abgegrast und muß zuletzt seine Zuflucht zu
Auslandstouren nehmen. Gewiß waren auch
schon vor dem Kriege für ein Zirkusunterneh¬
men schlechte Monate keine Se^ enb-^ aber es
gab dafür zum Ausgleichin jedem Jahr einige
Städte, die ganz besonders „einschlugen", wie
der Fachmann zu sagen pflegt. Diese Städte
sucht man heute vergebens, obwohl, wie
heißt, das deutsche Volk von allen Völkern Eu
ropas dem.  Zirkus das größte Interesse ent
gegenbringt.

Nicht Dressur, sondern Wirklichkeit!
Aber auch psychologische Erscheinungen

klären die Notlage des Zirkusgewerbes,
herrscht, besonders in der Großstadt, eine aus¬
gesprochene Zirkusmüdigkeit. Film und Radio
haben das Interesse für zirzensische Schauspiele
stark gemindert. Die Pferdedressuren, die frü
her die Programme der Zeltzirkussebeherrsch¬
ten, finden nicht mehr den Beifall wie einst.
Das Pferdeverständnis fehlt in einer Zeit, in
der die Tenik so entscheidenden Einfluß gewon¬
nen hat. Aber auch die Raubtierdrsssuren
haben eine Höhe erreicht, die schwerlich über¬
holen werden kann. Dazu sehen wir heute ge¬
nügend gute Kulturfilme, die in den großen
Massen Verständnis für die Welt des Tieres
erwecken! Im Gegensatzzu früher wird des¬
halb die Künstlichkeit der Dressuren empfun¬
den und teilweise auch abgelehnt.

Verzweiflungskampf.
Angesichtsdieser Tatsachensind die Aussich¬

ten für den deutschen Zirkus wenig hoffnungs¬
voll. Seine Glanzzeit, in der aus den Holz¬
buden der Kunstreiter, den Affen- und Zau
bertheatern, den Wandermenagerien die reisen¬
den Zeltstädte wurden, kaufmännischeUnter¬
nehmungen, in denen Millionenwerte investiert
waren, scheint unwiderbringlich vorbei zu sein.
Das war eine Zeit, da Renz und Schumann
Weltruf besaßen. Stirbt der Zirkus? Soll
diese bunte, strahlende Welt, mit ihrer geheim¬
nisvollen, erregenden Atmosphäre untergehen?
Die Unternehmen, die bis jetzt von dem gro¬
ßen Sterben verschont wurden, führen einen
harten Kampf um ihre Existenz. Werden sie
sich der Götterdämmerung der Zirkuskunst auf
die Dauer mit Erfolg entgegenstellenkönnen?

Zetel. Fünf Schafe von einem
Hund zerrissen.  Dem Landwirt Hofers
wurden auf seiner Weide in Ellenserdammfünf
wertvolle Schafe von einem Hunde zerrissen.
Auch die ans der Weide befindlichenKühe und
Pferde wurden von dem Hunde arg gejagt, so
Laß es mehrere Stunden nicht möglich war, an

Zwilchen
Liebe und Freundschaft.

Die Tragödie eines jungen Berliner Arztes. — Selbstmord, weil er keinen anderen Ausweg
' mehr wußte.

zum Verhängnis werden. Eines Tages lernte
Dr. Fuisting ein junges Mädchen kennen, und

Eine Eervissenstragödie, wie sie furchtbarer
kaum sein könnte, enthüllte sich durch die Auf¬
findung der stark verwesten Leiche eines Man¬
nes im Sakrower Forst bei Potsdam.  Der
Tote, der sich nach dem ärztlichen Befund er¬
schossen hat, wurde als der Berliner Arzt Dr.
Kart Fuisting festgestellt, der der Polizei seit
Februar dieses Jahres als vermißt gemeldet
war. Sein Selbstmord war die Folge überaus
tragischer Gewissenskonflikte, die ihm schließlich
keinen anderen möglichenAusweg sehen ließen.

Dr. Fuisting, der jetzt 33 Jahre alt wäre,
war im Weltkrieg schwer verwundet worden.
Nachdem man ihm ein Bein hatte abnehmen
müssen, trug er seit 1918 eine Holzprothese. Nach
dem Kriege studierte er Medizin und übte spä¬
ter in der Havelbergerstraße seine Praxis aus.
Dann nahm er in seiner Wohnung einen
üreund, der, wie er selbst, Junggeselle war, bei
och aus.

Dieser Freundschaftsdienstsollte ihm später

nach einiger Zeit beschlossen die beiden, sich zu
heiraten. Aber bevor es noch soweit kommen
konnte, bemächtigtesich des jungen Arztes das
Gefühl und endlich die Gewißheit, daß sein
Freund und seine Fraut eine heftige Zuneigung
füreinander empfänden. Aber beide verbargen
ihm und auch sich selbst ihre innersten Gefühls,
weil sie unter keinen Umständen sein Vertrauen
verletzen wollten. Allmählich entstand so ein
Zustand, der für alle drei gleich unerträglich
war.

Der Arzt beschloß, dem Glück seines Freun¬
des und seiner Braut nicht im Wege zu stehen.
Am 6. Februar verschwander. Etwas später
wurde ein Brief gefunden, in dem er erklärte,
daß er sich das Leben nehmen werde. Alle Nach¬
forschungenwaren vergeblich. Erst jetzt konnte
seine Leiche infolge eines Zufalls entdeckt
werden.

Der Mann, der sein eigener Schwiegersohn
wurde.

Ein Liebesroman mit grotesken Folgen.
Die Vudapester Zeitung „Az Est" berichtet

M einem grotesken Fall , der sich in einem
deinen Städtchen in der Nähe von Raab in
Ungarn  ereignet hat . Aus einem Liebes¬
roman ergaben sich derartige Verwicklungen,
?oß sein Held sich vor die ungewöhnlicheSi-
ruation gestellt sah, sein eigener Schwiegervater
""d Schwiegersohnund der Großvater seines
mgenen Kindes zu werden.

Der beneidenswerte Mann, der so viele
^Wirschaften in einer Person zu vereinigen
putzte, ist ein Privatbeamter , der vor zwölf
Kchren als möblierter Zimmerherr bei einer
Uwe einzog. Seine Wirtin gefiel ihm so gut,
Nk er vor einigen Jahren beschloß, die trotz
Ner si Jahre noch gut erhaltene Frau zu
lfttaten, obwohl er um einige Jahre jünger
or als seine neue Ehehälfte.

-i Die Ehe gestaltete sich recht glücklich, bis vor
einem Jahr eine ungewöhnliche Kom-

r aatwu eintrat . Der Mann verliebte sich in
M 18jährige Tochter seiner Frau , die sie in die

ee mitgebracht hatte. Er fand Gegenliebe und

zwischen den beiden entspann sich ein heimliches
Liebesverhältnis, das nicht ohne Folgen blieb.

Als das Kind kürzlich zur Welt kam, blieb
dem Ehemann nichts übrig, als seiner Frau
reumütig das Geschehene zu beichten. Er bat
sie, in die Scheidung einzuwilligen, damit er
seine Stieftochter heiraten könne. Die Frau
erklärte sich zuerst damit einverstanden und der
Mann stand nun der verzwicktenSituation
gegenüber, sich zugleichals seinen Schwieger¬
sohn und Schwiegervater betrachten zu dürfen;
außerdem war er zugleich der Großvater des
Kindes, das eigentlichsein Sohn war. Bevor
es aber zur gesetzlichen Statuierung dieser unge¬
wöhnlichen verwandtschaftlichen Beziehungen
kam, wurde der Fall durch einen energischen
Entschluß der Großmutter entschieden. Sie er¬
klärte ihrem Mann kurz und bündig: „Aus
deiner Heirat wird nichts. Wir nehmen den
Kleinen an Kindesstatt an, weil wir ja selbst
keine Kinder haben. Die Scheidung werden
wir aber bleiben lassen, da wir uns ja doch
lieben . . ."

sie heranzukommen. Der Hund wurde erschossen.
Der Besitzerdes Hundes, der bekannt ist, hat
nun für den Schaden noch aNfznkom-men.

Westerstede. Die Notbürgersteuer
wird gehoben.  Die vom oldenburgischen
Ministerium notverordnete Notbürgersteuerwar
vom Eemeinderat abgelehnt bzw. deren Durch¬
führung sollte behindert werden. Dieser Beschluß
wurde von der Aufsichtsbehörde für nichtig er¬
klärt. Der Gemeindevorsteherwurde von seiner
Vorgesetzten Behörde beauftragt, die Vorberei¬
tungen zur Einführung der Notbürgersteuer zu
treffen.

Augustfehn. Freie Turn er schüft.  Die
Notnatsversammlung der Freien Turnerschaft
wies einen guten Besuch auf. Die vom Vorstand
beantragte Aenderung in der Leitung des Ver¬
eins, wurde von der Versammlung als nicht
wünschenswertbezeichnet. Somit bleibt es beim
Alten. Der Vorsitzende gab eine Einladung des
Arbeiter-Turn - und Sportvereins „Vorwärts ",
Leer, zur Kenntnis . Es wurde beschlossen, an
dieser Veranstaltung terlzunehmen. Auch wollen
-ich unsere Sportler an den Wettkämpfen betei¬
ligen. Ferner wurde angeregt, das Turnen in
den Sommermonaten einzuschränken, um sich
mehr dem Vallsport zu widmen. Die Veitrags¬
leistung wurde neu geregelt. Da fast sämtliche
Mitglieder des Vereins arbeitslos sind, wurde
der Beitrag auf die Hälfte des bisherigen Satzes
festgesetzt. Ebenso wurde das Eintrittsgeld er¬
mäßigt.

Delmenhorst. Nächtlicher Ueberfall
einer Nazi - Horde.  Ein unerhörter, in
Delmenhorst noch nie dagewesener Ueberfall
wurde am llferweg von Nazis verübt. Dort
wohnt im Hanse 19 der jetzt zu den Nazis ge¬
hörende ehemalige Streikbrecher V. Seit lan¬
gem leben die aus der Tschechoslowakei stam¬
mende Frau des B. und auch er selbst mit den
Nachbarn im Stroit . B. hatte in der Sonn¬
abendnacht eine große Zahl — schätzungsweise
IS bis 18 — Nazis bestellt und mit Fruchtwein
bewirtet. Die junge Nazi--Horde wurde dabei
gegen den ihnen unbekannten Nachbarn Heide¬
ring, der schon im Bett lag, aufgehetzt. Schließ¬
lich schleuderten sie mehrere große Steine durch
das Kammerfenster ins Zimmer. Man wollte
den Mann auf die dunkle Straße locken. Mit
starken Knüppeln schlugendie Nazi-Banditen
die Hausflurfenster ein und drangen in das
Haus ein. teilweise auch von hinten durch die
Stalltür . Der Ueberfallene setzte sich energisch
zur Wehr. Die Nachbarn wagten nicht, aus
dem Hause zu gehen. Schließlich ergriffen die
Nazis die Flucht, nachdem sie eine Tochter des
Uebevfallenenmit einem Knüppel aus
den Kopf geschlagen  hatten , so daß sie
bewußtlos mit einer großen Wunde am Hinter¬
kopf liegen blieb.

Klein-Scharrel. Im Kanal ertrunken.
Das Heiße und schwüle Wetter brachte es mit
sich, daß mancher in den kühlen Fluten Ab¬
kühlung und Erfrischung suchte. Leider ist
dabei ein blühendes Menschenlebenvernichtet
worden- Der 22jährige Karl Meyer aus
Friedrichsfehn nahm in der Nähe der Miiggs-
schen Wirtschaft im Kanal ein Bad. Zum Vor- nehmer. , ,
hängnis wurde dem Badenden, daß er sich, da j Lockerungsmaßnahmen
er ziemlich erhitzt war, nicht genügend abkühlte. sagen.

Hinzu kommt, daß der junge Mann noch kM
ganz perfekter Schwimmer gewesen sein soll,
Als der Badende den Kanal etwas Wer dis
Hälfte durchschwommen hatte, bemerkten Leuts,
die zufällig in der Nähe waren, daß er plötzlich
beide Arme hochwarfund einen Schrei ausstieß.
Im selben Augenblickversank er auch schon,
Bemühungen, die sofort augestellt wurden, um
den Versunkenenan die Oberflächezu bringen,
führten erst nach etwa einhalbstündiger Arbeit
zu dem Erfolg, daß nur noch dis Leiche ge¬
borgen werden konnte.

Leer. Die neuen Heringe sind  dw.
Von den vier Fahrzeugen der hiesigen Herings«
fischerei, die auf die erste Fangreise ausgelaufen
waren, traf der Dampfer „Albert" wieder im
hiesigen Hafen ein. Die Fangreise hat nach kaum
17tägiger Dauer ein durchaus befriedigendes
Ergebnis gehabt, denn nicht weniger als 689
Kantjes  wurden von dem Dampfer an¬
gebracht. Mit dem Hereinbringen des ersten
Fanges dieser Saison kommendie ersten neuen
Leerer Heringe auf den Markt und zwar noch
vor den Fängen der Emdener Fischdampfer, die
erst innerhalb von acht Tagen zurückerwartet
werden. In vielen Haushaltungen unserer Hei¬
mat wird es nun bald zu den neuen Kartoffeln
die neuen Matjesheringe geben.

Flachsmeer. Wohnhaus abgebrannt.
Das Haus des Einwohners Gras von hier
brannte  vollständig nieder. Es blieben nur
die Grundmauern stehen. Die Entstehungs-
Ursache des Brandes ist bis jetzt unbekannt. Der
Besitzer des Hauses, der krank ist, befand sich
allein zu Hache. Außer Ziegen und Schweinen
konnte auch das übrige Kleinvieh rechtzeitig ge¬
borgen werden. Das tote Inventar ist zum
allergrößten Teil verbrannt.

Volkswirtschaft.
Das Institut für Konjunkturforschung über

die Spareinlagenabhebungen bei den Konsum¬
genossenschaften. In seinem Wochenbericht Nr. 9
veröffentlicht das Institut für Koniunktur-
forschung seine Betrachtung über den Rückgang
der Spareinlagen und seine Finanzierung.
Während die öffentlichen Sparkassen und die
Spareinrichtungen der Genossenschaften der
Landwirte und des gewerblichenMittelstandes
die Abhebungen aus ihren Anlagen und zum
Teil aus Krediten des Reiches finanzierten,
wird von den Konsumgenossenschaften gesagt,
daß sie fast zwei Drittel des Gegenwertes der
Einlagenabzüge durch Verminderung der Gut¬
haben bei ihren Zentralinstanzen flüssig machen
konnten. „Bemerkenswert ist hierbei , so heißt
es in dem Bericht, „daß die Zentralrnstrtute
den Konsumvereinen nicht nur keine neuen
Buchkrediteeingeräumt, sondern diese sogar um
rund fünf Millionen Mark gekürzt haben."
Dadurch wird mit aller Deutlichkeitzum Aus¬
druck gebracht, daß die Spareinlagen bei de«
Konsumgenossenschaften am liquidesten angelegt
waren. Die Konsumgenossenschaften brauchten
nicht auf ihre festen Anlagen zurückzugreifen,
sie konnten ihre Auszahlungen vielmehr mit
den Bankeinlagen bei ihren Zentralinstituten
finanzieren. Man sieht, wie haltlos die An¬
feindungen' mancher Gegner der Verbraucher¬
bewegung sind, die das Spareinlagengeschäft
der Konsumvereine als wirtschaftlicheGefahr
hinstellen und behaupten, daß die Konsum¬
genossenschaftenmit den ihnen anvertrauten
Spareinlagen leichtsinnig gewirtschaftst haben.
Das Gegenteil ist der Fall.

Siedlungssragen in Preußen. Das preu¬
ßische Landwirtschaftsministerium hat Richt¬
linien für die Abgabe von Land aus staat¬
lichem Forst, und Domänenbesitz für Anlieger-
siödlungen, Kleinsiedlungen und für Klein¬
wohnungsbau herausgegeben. In Frage kom¬
men solche Industriearbeiter , Handwerker und
Gewerbetreibende, die nebenberuflich einen
kleinen landwirtschaftlichen Betrieb bewirt¬
schaften und arbeitslos geworden sind. Man
denkt daran , Lurch Vergrößerung des landwirt¬
schaftlichen Betriebes eine selbständigeExistenz
u schaffen. Da, besonders in den westlichen
Provinzen, es aber an Land fehlt, soll der
-taat Land für diffe Zwecke abgeben. Auch

Arbeiter, Handwerker und Gewerbetreibende,
die bisher über keinen Landbesitz verfügen, aber
verkürzt und mit geringer Entlohnung arbeiten
und in Zukunft mit einer Besserung nicht rech¬
nen können, sollen dafür in Frage kommen. Der
preußischeLandwirtschaftsminister hat die Re¬
gierungen angewiesen, derartige Anträge mit
Entgegenkommenzu behandeln und die Ueber-
iLsiungspr-eise so zu stellen, wie sie den heutigen
landwirtschaftlichen Nutzungswerten des abzu-
gebenden Landes entsprechen.

Holland und der Welthandel. Die Schrump¬
fung des Welthandels hat schlimme Auswir¬
kungen für den holländischenAußenhandel ge¬
zeitigt. Für Mai ergibt sich eine Einfuhr von
100 Millionen Gulden. Das sind 13 Millionen
weniger als im Vormonat und 60 Millionen
weniger als im Mai vorigen Jahres . Die
holländische Ausfuhr ist mit rund 65 Millionen
Gulden gegenüber dem Vormonat nm 5 Milli¬
onen zuÄckgegangen, hat sich aber gegenüber
dem Mai 1931 glatt halbiert.

Zur Wohnungswirtschaft. Die Regierung
Papen-Schleicher will angeblich die moralischen
Kräfte der Nation stärken. Diese Kräfte haben
ihre Wurzel in der Familie und diese wieder
in einem gesunden Heim. Was plant aber die
neue Regierung? Die Rechtspresse teilt mit, in
der Wohnungszwangswirtschaftwerde bestimmt
eine Aenderung vorgenommen. Es sei damit zu
rechnen, daß in absehbarer Zeit die Zwangs¬
wirtschaft ganz aufgehoben werde und damit
auch die entsprechendeAbteilung im Neichs-
arbeitsministerium. — Diese Pläne gaben dem
Bund deutscher Mietervereine (Sitz Dresden)
Veranlassung, sich mit einem Telegramman den
Reichspräsidentenzu wenden. Es heißt darin,
ede weitere Lockerung innerhalb der Woh¬

nungswirtschaft müsse notwendigerweise für
weiteste Kreise schwerste Sorge um das Dach
Wer dem Kopf, also weitere Heimatlosigkeit be¬
deuten und stelle damit einen unvereinbaren
Widerspruch dar mit dem Heimstättenversprechen
des Herrn Reichspräsidentenan die Kriegsteil-

Der Reichspräsident müsse weiteren
die Zustimmung ver-

/



Sie vertreten ihr Land auf der Laufanner Reparations -Konferenz.

Oben: Die Führer der deutschen Delegation. Von links nach rechts: Reichskanzler von
Papen , Finanzminister Graf Schwerin-Krosigk, Außenminister von Neurath, Wirtschaftsmini¬
ster Pros. Dr. Warmbold. — Unten: Die Führer der ausländischenDelegationen. Von links
wach rechts: Außenminister Grandi (Italien ), Premierminister Macdonald und Außenminister

Sir John Simon (beide England), Ministerpräsident Herriot (Frankreich,

Probe -Alarm eines Reichsbahn -Hilfszuges.

" '

^ ' MS

Sanitäts - und Hilfspersonal verläßt sofort nach der Ankunft an der Unglücksstätteden Zug.
Für jeden der zahlreichenHilfszüge der Reichsbahn finden jedes Jahr mehrere Probe-Alarme

statt, um das ordnungsgemäße Funktionieren der Einrichtungen zu überprüfen und um
das zahlreichePersonal, das dem Zuge zugewiesen ist, in allen notwendigen Maßnahmen

M üben.

800 Jahre deutsches Seemannsheim in Danzig.

/ i-

Die Kirche des St .-Jakobs -Hospitals, des Sitzes
des Seemannsheims. — Das deutsche Seemanns¬
heim in Danzig kann jetzt aus ein SOOjähriges
Bestehen zurückblicken. Seine Gründung fällt
noch in die Zeit, in der Danzig die blühendste

Hafenstadt des Ordenslandes Preußen war.

Bon den Olympra -Ausscheidungskämpfen
der Boxer.

Die beiden Endkampf-Gegner Pietsch-Leipzig
(links) und der Klassen-Sieger Berger-Duis¬
burg (rechts) im Halbschwergewicht. — In
Berlin  fand jetzt der erste Teil der Olympia¬
ausscheidung der Boxer statt, nach deren AuO
fall die Zusammensetzungder deutschen BoxM

stasfel für Los Angeles  bestimmt wird.

Zum Weltmeisterfchaftskampf Schmeling -Sharkey.
De Balera , Irlands Ministerpräsident , i»

London.
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Weltmeister Schmeling während einer Pause seines Trainings , das er in diesen Tagen ab¬
schließt. Oben rechts: Der Herausforderer Jack Sharkey. — Das sportliche Hauptereignis
der nächsten Tage ist der Titelkampf um die Weltmeisterschaft zwischen dem Titelträger,
dem Deutschen Max Schmeling, und dem Herausforderer, dem Amerikaner Jack Sharkey,

der am LI . Zuni i « Neuyork  stattfindet.

De Valera wird auf dem Wege zu Macdonald
von einem Schüler um ein Autogramm ge¬
beten. — Der Besuch des irischen Ministerpräsi¬
denten in London scheint zu einer Wieder¬
annäherung zwischen England und Irland ge¬
führt zu haben, nachdem durch die Frage der
Treueidleistung für den englischen König da»
Einvernehmen zwischen den Leiden Ländern sehr

getrübt worden war.

Der deutsche Außenhandel schrumpft zusammen.

Eisr -i- »aaiNe
»»-»»»»» iki-ieu/ »-

P///////M  zittketvape/vcäv«

Unsere Darstellung zeigt die Entwicklungder
deutschen Aus- und Einfuhr in den letzten 16
Monaten. Der Ausfuhr-llsberschuß. den Deutsch¬
land so unbedingt zur Bezahlung seiner Repara-
tiansverpflichtungen brauchte, ist auf ein Mindest¬
maß eingchchrumpft und die Ausfuhrzahlen
liegen heute unter der Hälfte der noch im Okto¬

ber vorigen Jahres erreichten.

Neuartige Start -Rampe für Flugzeugs.

Eine hölzerne Startbahn , die eigens für den
Abflug des Amerikaners  Browne , des
sogenannten „Fliegenden Cowboys", zum Flug
über Len Stillen Ozean von Kalifornien nach
Tokio gebaut wurde. Die abfallende Bahn soll
eine größere Anfangsgeschwindigkeit für das
Flugzeug erzielen, das mit seiner starken Be¬
lastung bei einem Normalstart sich nicht in dis

Höhe erheben würde.

l



gadeWdIMe UmslWu.
Der Marinechef in Wilhelmshaven.

Der Chef der Marineleitunq . Admiral
vr . d. o. Raeder.  traf gestern übend zu Be¬
sichtigungszwecken in Wilhelmshaven ein und
nahm in Loheydes Hotel Wohnung. Heute
vormittag fuhr Admiral Raeder mit Torpedo¬
boot „Luchs" nach Helgoland. Rückkehr nach
Wilhelmshaven voraussichtlich morgen nach¬
mittag.

Ankunft der ersten Komba-Gäste.
Die Ortsgruppe Wilhelmshaven des Kom¬

munaloerbandes schreibt uns : Die ersten Gäste
für die Komba-Tagung treffen heute ein. Um
den Gästen zu zeigen, das; sie herzlich willkom¬
men sind, wird die Bürgerschaft gebeten, die
Gäste mit reichem Flaggenschmuck zu begrüßen.
Also: Flaggen heraus!

Seltenes Anglerglück.
Der Arbeiter Haan hatte gestern an der

Kaiser-Wilhelm-Brücke seltenes Anglerglück.
Er fing einen zirka Pfund schwerenAal
mit der Anglerrute.

Aus Vutiadingen.
Abbehausen. Vergebung der Gras¬

nutzung beim neuen Gartenland . In
der heute. Dienstag, abend stattfindenden Er¬
werbslosenversammlung soll die Grasnutzung
der Grabenkanten für das Loten der Gräben
vergeben werden. Es wird nochmals darauf
hingewiesen, daß diese Versammlung schon um
7 Uhr beginnt.

Einswarden. Vertagte Aufsichts.
ratssitzung.  Die Auffichtsratssitzung der
Frerichswerft ist nochmals um 4 Wochen ver¬
legt worden.

Einswarden. Wegen einer Auto¬
tour angeklagt.  Gegen zwei hiesige Ein¬
wohner wurde Anklage erhoben, weil sie gelegent¬
lich der Reichspräsidentenwahl mit einem
Kraftwagen mehrere Personen nach hier beför¬
derten. Zu einer Verurteilung dürfte es in
dieser Sache kaum kommen, da eine strafbare
Absicht kaum Vorgelegen haben wird.

Emswarden. Zur Teilzahlung der
Wohlfahrtsunterstützung.  Aus auf¬
gebrachtenMitteln innerhalb der Gemeinde
konnte am Montag früh wiederum ein kleiner
Teil von Unterstützunggezahlt werden.

Blexen- Markt.  Am Sonntag und Mon¬
tag findet hier der Blexer Markt statt. Die
ersten Marktbezieher rollten bereits an-

Rodenkirchen. Unfall.  Beim Ausnehmen
von Krähennestern fiel ein junger Mann aus
einem Baum -und zog sich dabei Verletzungen
zu die die Inanspruchnahme ärztlicher Hilfe
notwendigmachten.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Weißenfels". Kapt. Ge¬
walt, von Island in Aberdeen; „Nürnberg".
Kapt. Lucht, von der Nordsee in Aberdeen.
Abfahrt heute: „Weißenfels", Kapt. Gewalt,
von Aberdeen nach Island ; „Nürnberg", Kapt.
Lucht, von Aberdeen nach der Nordsee; „Schles¬
wig , Kapt. Reents, nach dem Weißen Meer.

Nachrichtenfür Seefahrer. Das Stamm-
feuerschiff„Außenjade" aus ungefähr 53 Grad
W Min. Nord, 7 Grad 56 Min . Ost hat seine
Station wieder eingenommen. Das Reserve-
feuerschiff ist eingezogen worden. — Das
Stammfeuerschiff„Minsenersand" auf ungefähr
58 Grad 50 Min . Nord, 8 Grad 5 Min. Ost, ist
Mr Jahresinstandsetzung eingezogen und durch
das Neservefeuerschifs ersetzt morsen. Die Ken¬
nungen bleiben unverändert.

KoedweftdeuMe
Rundschau.

Lohne. Zum 40. Mal Urgroßvater.
Der Kaufmann und Landwirt B. Höne in Süd-
whne hatte vor einigen Tagen das seltene
Elück. den 46. Urenkel begrüßen zu können. H.
"eht im 87. Lebensjahre.

Rheine. Eine Kinderleiche gefun¬
den.  Spaziergänger fanden am Rande eines
Waldes ein offenes Paket mit einer schon ein-
Seirockneten Leiche eines neugeborenen Kindes,
«w muß, in Tüchern eingewickelt. bereits seit
einigen Monaten versteckt gewesen sein.

8ör »8 Pfennig das Leben aufs Spiel gesetzt.
. Aus Domersleben (Kr. Wanzleben) wird
berichtet: Bei dem Gastspiel erner Artisten-
»uppe ließ sich der Artist Waldheim aus Egeln,
Mannt der Eisenkönig, von einem 36 Zentner

Nie Falschmünzer von Mainz.
,Fünfmarkstiicke extra billig!" — Raffiniertes Absatzsystem.

Wie gemeldet, ist es der Main¬
zer  Kriminalpolizei gelungen, eine
Bande von nicht weniger als 16
Männern zu verhaften, die seit Mo-
naten Mainz und eine Reihe von
anderen Städten mit gefälschtenEin-,
Zwei- und Wnfmarkstücken über¬
schwemmt haben. Die polizeilichen
Ermittlungen haben aufsehenerregende
Einzelheiten über das Treiben dieser
Geldfälscher-A.-G. ergeben.

Es begann im November 1931: da tauchten
in Mainz, Wiesbaden und einigen anderen
Städte falsche Fünf- und Zweimarkstücke auf,
deren Ursprung zunächst rätselhaft schien.
Auch falsche Vierpfennigstücke waren in den
Verkehr gebracht worden. Schließlich konnte
man den Chauffeur Hering als den Hersteller
des Falschgeldes ermitteln. Er wurde verhaf¬
tet und vom Gericht zu 111 Jahren Gefängnis
verurteilt.

Damit glaubte man den Geldfälschungenein
Ende gemacht zu haben. Aber schon während
Hering hinter Schloß und Riegel saß, tauchten
immer neue Falsifikate auf. Die Polizei
machte sich mit aller Energie an die Aus¬
forschungder Falschmünzer. Nach einiger Zeit
entdeckte sie eine neue Spur . Ein Hinterhaus
in der Löhrstraße beherbergte die langgesuchte
Fälscherwerkstatt.
Vater und Söhne gründen eine Fälscherbande.

Zunächstverhaftete man die Eigentümer der
Falschgeldfabrik: den Invaliden Andreas
Weizenberger und seine beiden arbeitslosen
Söhne, von denen einer Former und der andere
Graveur von Beruf ist. Die drei hatten eine
alte Presse angekauft und die Fachkenntnisse
der beiden Söhne — einer von ihnen wußte als
Graveur in der Herstellung von Prägeformen
Bescheid, während der andere als Former das
Gießverfahren beherrschte— wurden nun dazu
benutzt, um die Falschgeldfabrikationin Gang
zu setzen. In drei getrennten „Filialen " wurde
gearbeitet : in der Wohnung des Vaters , in der
Mansarde, in der die beiden Söhne schliefen
und in einer dritten Mansarde, die einem

später hinzugezogenenKomplizen gehörte. In
einer dieser Zweigstellen wurde dre Mischung
von Blei und Kupfer hergestellt, aus der die
„Silbermünzen" fabriziert wurden. In der
zweiten Mansarde erhielten die gegossenen
Falschstücke ihre Prägung durch die große Presse
und in der dritten wurden dis Stücks versilbert.

Falschgeld in Kommission.
Die Erzeuger sorgten auch für einen ent¬

sprechendenVertriebsapparat : sie gingen dabei
mit einer unglaublichen Frechheit vor. Die
Falschmünzer erschienenan einigen aufeinander¬
folgenden Tagen auf dem Mainzer Arbeitsamt,
wo sie eine größere Anzahl von Arbeitslosen
für ihre Absatzorgawisation anwarben. Sie
gingen dabei nach verschiedenen Methoden vor;
entweder verkaufte man den „Vertrauens¬
leuten" das Geld zum halben Preis , oder man
gab es ihnen sozusagenin Kommission. Das
Geschäft ging ausgezeichnet; die Organisation
gewann an Ausdehnung und die Fabrikanten
konnten dem Bedarf gar nicht Nachkommen-
Man vermutet, daß die 16 Festgenommenen
nur einen Teil der ganzen Organisation bilden,
die wohl zu den größten Falschmünzerbanden
gezahlt werden müssen, dis je in Deutschland
tätig waren.

Mit welcher Geschicklichkeit die FLlscher-
organisation zu Werke ging, geht aus der Tat¬
sache hervor, daß es ihnen gelang, Geld in
Banken loszuwerden. Sie sollen auch Reichs-
baNknebenstellenauf ähnliche Weise betrogen
und bei diesen mitunter Beträge bis zu 50 Mk.
abgesetzt haben. Erst bei den HauPtkassenstellen
wurden dann die Falsifikate erkannt. Alle
paar Tage verließen Abgesandte mit voll-
gefüllten Aktentaschen, in denen sich die ge.
fälschten Münzen befanden, die Fälschevwerk-
statt- Als den Fälschern der Boden zu heiß
wurde, verschwandensie für einige Zeit in die
Rheinprovinz; kürzlich kehrten sie aber zurück,
um sich rasch einige Hundert Fünfmarkstücke zu.
„besorgen". Die Zahl der von ihnen veraus¬
gabten falschen Münzen wird auf 36—56 600
Mark geschätzt, aber Genaueres wird wohl erst
die Untersuchungliefern können.

schweren Lastauto, das mit acht Personen be¬
setzt war, überfahren. Das Experiment, das der
Artist, der bei dem Zirkus nicht engagiert ist,
auf eigenes Risiko machte, wäre ihm beinahe
zum Verhängnis geworden. Denn als die Vor¬
derräder bereits über den Artisten hinweg¬
gegangen waren, rutschte das Anfahrbrett weg,
das Auto blieb stehen, und das eine Hinterrad
drehte sich blitzschnell auf dem entblößten Rücken
des Artisten. Das Publikum half dem Artisten
auf die Beine, worauf er dem Wohnwagen zu¬
wankte. Einige Minuten später zeigte er sich je¬
doch wieder unversehrt dem Publikum; seine
starke Muskulatur hatte ihn gerettet. — Der
Artist hatte für 98 Pfennig, die er vorher unter
den Zuschauern gesammelt hatte, sein Leben
aufs Spiel gesetzt.

Festnahmeeines Hochstaplers.
In Neu salz (Oder ) wurde ein vielfach

gesuchterHochstapler verhaftet. Es handelt sich
um einen gewissen Friedrich Jakobus aus
Herne in Westfalen, der sich unter dem Namen
Karl Vergiwald aus Berlin vor einigen Tagen
hier einquartiert hatte. Er wird wegen Hoch¬
stapeleien, Defraudationen und Schwindeleien
aller Art kn ganz Deutschland, u. a. von den
Staatsanwaltschaften Lzw. Amtsgerichten in
Hildesheim, Sonneberg, Merseburg, Kronach,
Arnsberg, Eltze usw., steckbrieflich gesucht. Als
der legant gekleideteGauner ins Amtsgerichts-
gefängnis eingeliefert werden sollte, war er
aus seiner Zelle im Polizeigefängnis ver¬
schwunden. Er hatte Hinter dem Ofen der
Zelle die Mauersteine herausgelöst und war
dann im Schornstein hochgeklettert. Als er
aber die Flucht aus dem Schornstein antreten
wollte, wurde er erwischt und ins Amts¬
gerichtsgefängnis eingeliefert.

Zmechtgewiesener Verleumder.
Der Konsumverein für Spremberg  und

Umgegend mußte gegen den Kaufmann Bern¬
hard Lenk  in Spremberg, Sommerstraße9, eine
einstweilige Verfügung folgenden Inhalts er¬
wirken, um vor weiteren Verleumdungen des
genannten Herrn sicher zu sein: „Dem Antraas-
gegner (Lenk) wird bei Vermeidung einer für
jeden Fall der Zuwiderhandlung festzusetzenden
Geldstrafe oder Haftstrafe bis zu sechs Monaten
untersagt, die Behauptung, daß die Antrag¬
stellerin (der Konsumverein) sich im Dezember
1931 von einer Bank 130 699 Mark geliehen
habe, um die Rückvergütungan ihre Mitglieder

auszuzahlen, daß sie diese Summe nicht zurück-
zahlen könne und es dieserhalb wacklig um sie
stünde, oder ähnliche Behauptungen aufzustellen.
Der Äntragsgegner hat die Kosten des Ver¬
fahrens zu tragen. Der Streitwert wird auf
4090 Mark festgesetzt." — Ob das allerdings den
„Spremberger Anzeiger" und die Zeitung
„Rechtsfront", die für Herrn Lenk ein williges
Sprachrohr waren, davon abhalten wird, ihren
Lesern weiterhin Lügen  über die Konsum¬
genossenschaftenaufzutischen, wird man be¬
zweifeln müssen. Jedoch ist es angebracht, daß
diese den Verleumdern ihr schmutziges Hand¬
werk, wo es irgend angeht, immer wieder von
den Gerichten bescheinigen lassen.

Reichsbanner und freiwilligerArbeitsdienst.
Das Reichsbanner ist, nachdem es sich grund¬

sätzlich für eine Beteiligung am freiwilligen Ar¬
beitsdienst ausgesprochenhat, in zunehmendem
Maße an der Praxis des freiwilligen Arbeits¬
dienstes beteiligt. In einer ganzen Anzahl
Gaue — Hessen, Vraunsch-weig, Brandenburg,
Schleswig-Holstein, Mecklenburg— sind Arbeits¬
lager eingerichtet bzw. Arbeiten im freiwilligen
Arbeitsdienst übernommenworden. An der Bil¬
dung der Dach-Organisationen zur Durchführung
des freiwilligen Arbeitsdienstes in den Ländern,
den sogenannten Heimatwerken, ist das Reichs¬
banner zum Teil führend beteiligt.

VermischteNotizen. Der 51jährige Holländer
Schilperoort hat aus seinem Wasserrad  den
Aermelkanal in 13 Stunden überquert. — In
der Nähe von San Sebastian  entgleiste
gestern ein Eisenbahnzug, in dem sich fast aus¬
schließlichPilger befanden. Vier Personen
wurden getötet und fünfzig verletzt, darunter
mehrere schwer. — In Hamburg  wurden
durch einen herabstürzendenAst auf einem Schul¬
hof zehn Personen verletzt. — Bei Biele¬
feld  wurden bei einem Zusammenstoßzwischen
einem Motorrad und einem Omnibus der
Motorradfahrer und seine Begleiterin getötet.
— Der englische Oelrankdampfer „Circe" hat
den seit einer Woche vermißten Ozeanflis-
ger Hausner  590 Seemeilen westlich von
Oporto lebend geborgen. Hausner war am
3. Juni vom amerikanischenFlugplatz Floyd-
bennet zum Fluge nach Warschaugestartet. Seit
dieser Zeit fehlte jede Nachricht von Hausner. —
Acht Personen aus dem Dorfe Gaulitz  bei
Wollin (Pommern) unternahmen eine Boots¬

fahrt aus der Dievenow. In der Mitte M»
Stromes kam das Boot durch die Unvorsichtig»
keit der Insassen zum Kentern. Herbeieilenden
Fischern gelang es, von den mit den Wellen
ringenden acht Personen sechs zu bergen. Zwei
junge Menschen im Alter von 26 und 17 Jahren
kamen in den Fluten um. — Aus der Schleizer
Dreiecks-Rennstrecke verunglückte ein Rerchs-
wehrkraftwagen. Der Wagen wurde in einen
Straßengraben geschleudert. Vier Reichs¬
wehrangehörige wurden getötet.
Vier weitere Reichswehrsoldaten wurden mit
schweren Verletzungen ins Krankenhaus einge-
liesert.

Lttersttrr.
Material für den Wahlkampf. Der Wahl¬

kampf hat begonnen. Die Arbeiterklasse hat
die Kriegserklärung der Regierung der Barone
angenommen. In dem ungeheuren Ringen der
nächsten Wochen bis zur Reichstagswahl geht
der Kampf um Sein oder Nichtsein der Ar¬
beiterbewegung, um die Erhaltung ihrer Or¬
ganisationen, um die Sozialversicherungund all
die Errungenschaften, die trotz aller Reaktion
der letzten Jahre noch erhalten geblieben sind.
Diskussionenhaben in solcher Zeit zu schweigen^
Der Eesamtwille, die gesammelteKraft ist nur
auf den Angriff und die Abwehr zu richten. So
bringt das Diskussionsorgan der Partei , „Das
Freie Wort", in seiner soeben erschienenen
Nr. 24 denn auch vorwiegend Material für de«
Wahlkampf. Im Leitartikel wird der politische
Ueberblick der letzten Woche gegeben. Genosse
Erich Rinner bringt interessante Zahlen aus
Wirtschaft, Sozialpolitik und Finanzen, wichtig
für alle Referenten und Diskussionsredner, um
auf alle Fälle und jede Frage gerüstet zu fern.
Genosse Bienwald (Leipzig) hat in einem
„Kalender der KPD .-Politir ' eine interessante
Zusammenstellungkommunistischer Parolen und
Taten vorgenommen, von besonderer Wichtig¬
keit und besonderemInteresse gerade in An¬
betracht des Geschreiesvon der Einheitsfront.
Ein aufschlußreicherArtikel über die Werk¬
zeitung und eine reiche Fülle von Zuschriften
mit Ratschlägen für den Wahlkamps geben
jedem Genossendie Möglichkeit, in allen Dis¬
kussionen dem Gegner Rede und Antwort zu
stehen. „Das Freie Wort" erscheint wöchentlich
und kostet, durch die Post bezogen, monatlich
91 Pfennig. Einzelhefte sind zum Preise von
29 Pf. durch unsere Volksbuchhandlungzu be¬
ziehen Probehefte versendet gratis und porto¬
frei der Freie-Wort-Verlag, Berlin SW. 68,
Lindenstratze 3.

„Was ist denn eigentlich aus den 10 900 Mark
geworden, die deine Schwester im vorigen Jahr
geerbt hat ?"

„Ein Schwager!" ^
Als der sonntäglicheKirchgang noch beim

Militär Vorschrift war, lautete einmal ein
solcher Befehl: „Zum sonntäglichen Kirchgang
versammelt sich die Mannschaft vor der Kirche

MßMMM.
A. F. Am 5. Mai 1922 gab es lediglich

Papiermark. Eine Mark hatte damals einen
Wert von 1,469 Goldpfennig.

MLMMEche
MrMMMZMKNßMSM.

R. St . u. M. Heute abend 7 Uhr: Sitzung im
Rathaus , Zimmer 75.

itinderfreunde. Donnerstag, 8 Uhr,
W»M Helfersitzung , Peterstraße 78. Alle
' L '? Helfer müssen kommen. — Heute

um 6.30 Uhr, Singabend. Bringt
Liederbücher mit ! — Die am Sonntag ge¬
fundenen Turnschuhesind beim Gen. Kohnert
abzuholen. _ _ _

GewsrMMicher
VeMmmMrmsWkrchsr.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Mittwoch, nachm. 6 Uhr, Schlosser
und Schmiededer Privatbetriebe:
Zusammenkunft im Zimmer 2 des
Gewerkschaftshauses.

KAOSvsnrrer
SKWMZ --KM - GM.

Rüstringen- Wilhelmshaven. Einäscherung des
verstorbenen Kameraden Gebhardt am Don¬
nerstag , dem 16. Juni , nachmittags 3 Uhr.
Bant ist Pflichtabteilung. Antreten 2.45 Uhr,
Friedenstraße.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Zug  L Co„ Rüstringen.
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SommerspktzeiU

M Boheme". Kleins
"Me 0,5» bis 2,5»

15. Juni,
biZ geg. 10.15 Uhr:

W ' ^ ibelberg". Kl.
"Me »,5V bis 2,50^ .
, Donnerstag,16. Juni,
T? bis 10.18  uhr ..

r^Maa,
° bis geg. ig.zyUhr:

VZ» bis

17. Juni,

Notgemeinschaft Gr . l»
Nr . 1 bis 875 einschl.
„Eine Fra « von For¬
mat".

Sonnabend , 18. Juni,
7.45 bis geg. 10.80 Uhr:
Notgemetnschaft Gr. II,
Nr . 876 bis 175» einschl.
„Eine Frau do« For¬
mat".

Sonntag , 13- Juni,
3.30 bis gegeu 6 Uhr:
„Alt - Heidelberg", Kl.
Preise »,5» bis 1,5» ^ .

7.15 bis g.45 Uh«
„Gasparone ", Klein»
Preist V.5l> bst 2,SV> ^

Montag , 2». Juni,
7.45 bst geg. 10.3» Uhr:
Notgsmsinsch. Gr , Ul,
Nr . 1751 bis 2625 ein.
schließlich „Eine Frau
von Format ".

Dienstag , 21. Juni,
7.45 bis gegen 10.45
Uhr : Abschied Götze-
Schüler „Hofsmaans
Erzählungen ". Kleine
Preise 0.5» biS 2,5» ^ .
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Im „kevsrksoksktsksus " sw Donnerstag, 16. Tuni,
sbenäs 8 tliir:

?uakt 1o «älritr «ag
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7>asteivelromm1ung
Tagesordnung:
DetegieltenrveilU rum Derikkr-
-»altettag unct Ltettunsnakme »ul
Xcrncticicitenfsclse für ctie
Treickrtasrwakl Del volrk « a «k
Obus kuob kein Xutritt!

80 MLIMIM
Dnrok günstigen Links»!
lieksrn vir Urnen
besonders
gute

MM»
sdvssvkbsrs wit 6ol<teokon KU. 1.06

KU. 1.40
viosttsbvssekbsrs , gute (Zusl. RU. 9.86
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(nickt mskr 14t6gigj
Lvm pssissvon

»15  NM
(nickt mskr 22 ?tsnnig)
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Kn knkcksiciungsringsn Tvvi'scksn ?ro !s-
tcu-iat und vilclgsv/Orclsnsr ksurgsoiris
kstrt an . ^ it äuOsrLlsr Lckärks >vir6 6sr
„Wcikrs Tacotr " c!sn konksrrsvolvtionörsn

«
Xksicktsn ollsr krcwnkäutzlsr und sonstigen
politiscksnlollkäuslsi -sicksntgsgenv/srksn.
Um seine politische ^ vkgolrs ru srkvtlsn»
mul) sr xur ^ ocksnovsgaks vlssi 'gsken.
Dsr „V/ .T." srscksint im L3.^okrgang .vro !s-
toi-isr , koltst uns nickt nun v/sitsr dis Treue,
sondern sorgt kür v/sitssts Verbreitung!

Volksbuekksndiung
Wilkslmskavsn , IVIarktstraSs 46 , k-srnspi -SOiisi' 2188
Olclsnburg i.0 ., kcrlilsrnslraös 4, ^ srnsprsobs, -2808
dlorcksniiam, Osiinkofstraös 8. ^ srnsprsvffsr 2289
öraks i. Vicidg., OslinbossirsSs 2, k̂ srnsprsohsr 341

Ick ksbs mioti in Wilkslmskavsn als

^uktionstoi ' , Ksektsbsistsncl
und Qrundstüeksmsklsr

, ^ uclolk Wenks.

Ick iisbs micti in Wilkslmstiavsn eis

^ulctionstor , krselitsbeistsnd
und QrundstüeksmskSsr

Ssrtkolk , « Mm » .

Wir tüticen unser Essetistt eis eingetregsns
ottsns i-iencielsgessiisotieft gsmeinsem . Unsere
Vüroreums bsfincisn sioN î rinr - I-ieinrioii -Ltr . 10,
frükers k̂ rexisreums ciss I-Ierrn Or . mecl . Loköttlsr.

Wenks LWillms

Ivarwn
mus) Deine Trau
ru Firmen laufen
cLs sus Vsrksivi -»lliiZ cisr Vscfsllfung

OsiriSr - riict -rk dsi uris irissrisi -Sri?

Usdsr -LSUgs Oui vor sllsrn Osiris brs <_>

un >c1 Osiri s Kiricisi ' , clsL ctsr IrisSrSiil in

Osiner ^ sUllns cfsn VOrrsng  tiLdsri rnviS

ysgsrLllOsr clSnsn , ciis nur sncfsr sn

l 'QgSSLSitONgSN ^ NLSigSN 2llkQd >rSN !!

Nitkvock, dem 15. Tum, abends 8 bibr,
im V̂ erttspeisebaus

T a Ze s o r d u u u Z;
1. Oie LtellunZ der Loxialdemolcratisrur politiscbeu baZe

des Reiches u. den bevorstebeudsu keiobstsgsivableu.
ksksrsnt  p ». dl . n . vonsrrrV

2. 8teI1imZnabms xum euksrordelltlicbeuLe îrlrsparteiiLZ
Webl der Delegierten und Vorscblägs kür die keicbs-
tegsbendidetsn.

3. ? erieienge1egenbeiten. VS » V0 »ttSNÄ,

Stellengesuche
19 jährig . Mädchen sucht
Stellung im Haushalt.
Offerten unter V. 7995
postlagernd Bockhorn.

Lu verknusen
Molmod'SLL
führerscheinsr. SPS .Off.
u.V. 7899a. d. Exp. d.Bl.

MerbMelle
billig zu verkaufen.

Friederikenstraße 29 I .l.

» !m«»LL»
oder geg. Radio zu vert.

Gökerstraße 77, III.

2MMm.Mail..
2Sliihleu. SltzrM
Wo. sagt die Exp. d. Bl.

Achtung ! Achtung!
Bill. SpeWrlWn
verkaufe auf den Markt:
Mittwochs

Bismarckplatz,
Sonnabends

Banter Markt.
Sans Soppmann,

Rundum I.

Glucke mit 13 Me«
(Legh.) z verk. «.Dreher,
Jever , Südergast 17 g.

Beisl.EllsWek
billig zu verkaufen.

Einigungsstraße 6,1 . r.

Führerscheinsreies
Wanderer -Motorrad

fahrber ., sehr bill.z.verk.
Hollmannstraße 31. pt .r.

Moderner fast neuer
LjnUeovaZ «n

billig zu verkaufen.
Pappelstraße 3. 1. Tür.

LÄMMIen
an » 8obIa «I»1I»«»I

«tnLvtrolksn.

Zirka 3 da beste

Mehde
in kl. Parzellen abzugeb.
Verkauf Dienstag , den
14. Juni , abds. 6Uhr . b.
Lindenhof. Middelsfähr.

1 . 1». Idol»«,
Mariensiel.

Telefon W'haven 552.IIiMWte
iiilck llMbeitlmg
liefert schnellund billig

kr «nck«n11»al,
Wilhelmshav . Str . 72.

Motorrad -Zylinder
für 2Vs PS . Wanderer,
327oem,z.k.ges.Off.m.Pr.
untV .7907a.dExp.dBl.

Modern , gut erhalt . Sitz-
liegewagen zu kauf. ges.
Offert ,m.Preisang .unt.
V. 7919 and Exp. d. Bl

1 gebr. zweiflamm. Gas¬
herd zu kaufen gesucht.
Offerten unter V. 7930
an die Exp. d. Vl.

Empfehle zu Mittwoch
und Sonnabend:

Bkima SWahni-
MNttllM.1.05

lllol». Uvlüsn,
blaue Holzbude.
Bismarckplatz.

verloren
Freitagabd . v. Schulstr.
b.Herbartstr .Jnvaliden-
karte Verl. Bitte abgeben
Drönner,  Bismarck-_

3
Sep . gut möbl. Zimmer
mit Schreibtisch zu ver¬
mieten evtl .Mittagstisch

Auguststraße 5. 1.

Schöne 2r . Unt .-Wohn.
auf sos. od. später z. ver¬
mieten Himmelreich 28.

«l

3b.sr .Wohnung außerh
der Stadt zu mieten gef.
Offerten unter V. 7900
an die Exp, d. BI.

Abgeschloff. sonnige 3r.
Etg .-Wohn.. Friedensm.
23.—. geg. sonn.Werstw.
zu tauschen. Offert, unt.
V. 7935 an d. Exp. d Bl.
Biete 3od.4r. Etg .-Woh-
nung .SucheWerftwohn.
oder Wohng .außerhalb.
Friederikenstr . 58. Pt. l.

verschiedenes
"ÄS Molkt?
Offerten unter V. 7926
an die Exp, d. Bl.

Tischlerarbeiten
jeglicher Art führt aus
Hartwig Janßen , Tisch-
lerm ., W'havenerStr .72
25 jährig . Mädchen sucht
dieBekanntsch. eines sol.
anst . Herrn . Offert, unt.
V.7904 an d. Exp. d. Bl.

8ie WiM
sslrr Zrit «i » S

«Slgm-
lrertsursilt
».ck.
LpSLial-LllssedLoü der

Iluvrt ^ iu-
tz « » I11At8-S »sr«

von 12 bis 2ffz Ildr.
6eäsed 1,25 KN.

i. Abonnement 1.— RLI.<
Lb 6 Hdr die beliebten

lellergerirkite
von ItV , 0.60 bis 0.90.
k-«;rlir »n«l Ksrckss.

Deutscher
Holzarbeiter-

Verband
Verwaltungsstelle
Rüstring . - W'hav.

Nachruf!
Unfern Mitglie¬

dern zur Kenntnis,
daß die

KM.Meiner?
plötzlich und uner¬
wartet verstorben

D»e
Ortsverwaltung.

MdeveOigemg
in Abbickenhausen.

Rentner Georg Gerdes in Schortens läßt am
Sonnabend , dem 18. Juni , nachmittags pünktlich
5 Uhr , auf seinen in Abbickenhausen belesenen
Ländereien

rs Vlatten gut besetzte
»Ittandr - Nebde
in entsprechenden Abteilungen

öffentlich meistbietend auf 3 Monate Zahlungs¬
frist verkaufen.

Käufer versammeln sich bei dem Gehöft des
Landwirts Rastede.

Nach beendeter Versteigerung sollen drei , bei
Schlüchtens liegende Hämme als

p >rub « eide
verpachtet werden.

N . Heentr . KuHtionsto ».
Rüstringen , Fernsprecher 632.

MenieilMast der WeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ein warmes Mittagessen

dstrt I8t 68 ^6lt!

» 11°
dis viel svdreidsn wüsssv , mösbtsn der
2sitsrsparnis bslber

xuten

ÜiIIIi ° Il° s
bssit 2su VerbietenIbnsngutsVöllbaltsi

2UM ^ U8NLllM6PI ' 6iS
von 1,05 ULI. SN

Vo >><8 buek Iianc!lu ng
LViibsIwsbsvsn, Narbtstrsüs 46, Vsl. 2158
Oldenburgi .O., t̂ebtsrnstrslZs 4, l 'sl .2508
blordsndsm, Lsbokokstrsüs 5, Vsl . 2259
Lrsks i. O., Labnkokstrsüs 2, Vsl. 341

Vor erwiesene Vukmerbssmbsiten an-
IsKIieb unserer UoekLsit danken ksr ^liebst

I iIvV8 »inrl Irr »»»
I-uise, geb. kippen

8tstt Karten!
äm 10. ckuni entseklisk, von seinem

kurebtbarsn I,eitlen erlöst, unser kleiner

Mete»
im Vltsr von 1 llabr 8 Llooatso.

LVir bitten um stille Veiloakms
Iv . Olikr -Hlnikuuiii zr . »>i»il Irr »»»

Ida, geb. Lartb, kaiserstraLs 107
Die Leisstrung bat in aller Ltillo statt

Lelontlsn. Vor erwiesene Aufmerksam
keiten berrlieben Oank, besonders aber
der Lebwestervsobakt des 8t . LVillsbad
Hospitals kür die aukopksrndslüsbe und
küsgs.

8onntag morgen entsoblisk plötrlieb im
käst vollendeten 72. I-ebensjabr unser
lieber Vater , Lobwiegsrvater , Orokvater
und Orgroü vater , der Llusiker

»II
Dies Leigen an

v »« trni »l;ri »ll8 »» ILLaSsi:
und alle Lngsbörigen

Oie Killäsebsrung ündet am Donnerstag,
naebmittags 3 Dbr , im Krematorium Vrie-
denstraks statt.

vetMsbsaner
ZMvarr vot«via
küstrin gen - LVilbelwsbv.

LVir senken dis Vabnsn!
^.m 12. ckuni verstarb unser Kamerad

»einrirli»eblisrilt
kbrs seinem Andenken!

vor Vvrstuuck.

lim 12. ckllni versvbisd unerwartet navb
kurzer Lrankbsit unser lieber Llitarbeiter
und Kollegs , Herr

Llirtoo kH
LVir bedauern in dem Heimgegangenen

einen aukriobtigen Kameraden und guten
Llsnsoben , dem wir ein dauerndes Anden¬
ken bewahren werden.

Hi « ^ »»gestellt «»» »»nN Vvl «8sol »akt
cker -.^Vrlbalr »" .

^m 8onntag verstarb naeb kurzer,
sobwersr kravkksit Herr

LVir verlieren in ibm einen treuen Llit-
arbeitsr , der unserer Osssllsebakt seit
ibrer Oründung avgebörte . 8ein Dienst-
eiksr, seine Vüiebterküllong waren vor-
bildlieb , sein Obarakter rein und lauter.

Vir werden ihn sebwerLliob vermissen
und ibm ein ebrendes , dankbares An¬
denken bewabren.

Vilbelmsbav .-Küstringer Indnstrisbakea-
und Dagsrdaus -^ -O.

Der V « »8lr »>»ck.

Hr »r»k8 » K-ui »A.
Vür dis vielen Beweise mitküklender ^ n-

teilnabme an dsm Verlust meines Llaooes,
uussrss lieben Vaters sagen wir allen
beteiligten Kreisen , insbesondere den
Verbänden und Vereinen , unseren am'
riebtigen Dank.

Vvn »l Ulnrik DntLS
und Linder
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